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Abonnemenfseinladung 


Bei dem bevorſtehenden Quartalswechſel er⸗ 
ſuchen wir unſere geehrten auswärtigen Abon⸗ 
nenten, die Erneuerung des Abonnements für das 
4. Vierteljahr 1893 baldigſt bewirken zu wollen. 


Altpreußiſche Zeitung 


koſtet in der Expedition und in den Abhole— 
ſtellen pro Quartal 1,60 M. 


mit Botenlohn 1,90 „ 
bei allen Poſtanſtalten 2,00 „ 
mit Briefträgerbeftellgeld . 2,40 „ 


Neu eintretende Abonnenten erhalten die 


Altpreußiſche Zeitung 
mit den Beilagen „Hausfreund“ und „Illuſtr. 
Sonntagsblatt“ ſchon von jetzt ab bis zum 
1. Oktober gratis. 


—— . —-— 
Politiſche Tagesüberſicht. 
— 22. September. 

In der offiztöfen Mittheilung über den Depeſchen⸗ 
wechſel zwiſchen dem Kaiſer Wilhelm II. und 

Fürft Bismarck tft behauptet worden, der Herrſcher 

babe erſt nachträglich von der ſchweren Erkrankung 

ſeines früheren Kanzlers Kenntniß erhalten. Es iſt 
begreiflich, ſchreibt die „Voſſ. Z.“ daß dieſe Erklärung 

a ines Befremden erregt, obwohl niemand zweifeln 

darf, daß dieſelbe vollkommen zutreffend iſt. nn 

hätte der Kaiſer rechtzeitig von der Thatſache, die 
täglich in der Preſſe in Bulletins, Briefen und Be⸗ 
trachtungen behandelt wurde, Kunde erlangt, ſo wäre 
ſicherlich ſein Zeichen der Theilnahme ſchon vor einigen 

Wochen erfolgt und hätte ſich der Monarch Tag für 

Tag Drathberichte über das Befinden des Fürſten 

Bismarck ſchicken laſſen. Daß der Kaiſer ſelbſt in den 

letzten Wochen keine Zeitungen leſen, alſo auch in ihnen 

keine Mittheilungen über die Kranktzeit des Fürſten 

Bismarck finden konnte, iſt begreiflich. Aber wie iſt 

es erklärlich, daß auch die nicht ausſchließlich militäriſche 

Umgebung des Kalſers ihm nicht unverzüglich eine immerhin 

jo wichtige Nachricht überbrachte wie die ſchwere Er⸗ 

krankung des früheren Reichskanzlers? Dieſe Nachricht 

war unanfechtbar. Die Blätter veröffentlichten im 

Wortlaute eine Auslaſſung des Profeſſors Schweninger, 

daß jetzt die Gefahr befeitigt ſcheine. Ueberall wurde 

gemeldet, daß Fürſt Bismarck die Abreiſe von Kiſſingen 
nach Berlin in letzter Stunde aufgeben mußte, weil 
er nicht reiſefäbig war. Der Ernſt der Lage ſprach 
aus allen Meldungen. Und da fanden ſich die 
politiicgen und höfiſchen Stellen, deren Aufgabe es ft, 
den Kaiſer über die Vorgänge don Belang zu unter⸗ 
richten, nicht gemüßigt, ion von der Erkrankung des 

Fürſten Bismarck zu untetrichten? Oder hatten ſie 

ſelbſt von ihr keine Ahnung? Es kann nicht Wunder 

nebmen, wenn angeſichts einer ſolchen bedauerlichen 

Thatſache die öffentliche Meinung fragt, was alles 

nicht dem Kaiſer verborgen bleiben 

müſſe, wenn er ſelbſt von der Er⸗ 
krankung eines Mannes wie Bismarck 
erſt nachträglich Kenntniß erhält. 

— * 


Ueber die bekannte Tabakfabrikatſteuer hat 
die „Deutſche „Tabakztg.“ aus Süddeutſchland Folgen⸗ 
des erfahren: Die Einführung der Fabrikatſteuer ſoll 
ſo bemeſſen werden, daß die von den Fabrikanten her⸗ 
geſtellten Cigarren und Tabake nach dem Fakturen⸗ 
preiſe mit 50 pCt. belaſtet werden. Die verſteuerte 
Waare wird mit Banderolen verſehen in den Handel 
gebracht und ſollen dieſe Banderolen für Preisab⸗ 
tufungen von 5 zu 5 Mk. angefertigt werden. Die 
Fanderolen werden dem Fabrikanten unter Gewährung 

nes Kredits von 6 Monaten verkauft. 


ur Kontrolle ſollen Fabrikanten ſowohl als auch 
Ne Uarhren fühle ſein, den Beamten auf Verlangen 


kant je vorzuzeigen. Außerdem muß der Fabri⸗ 
fümmung da 1 Lager genau auf die Ueberein⸗ 
Ausgang genau glue. welche über Eingang und 
Gewicht jeder egen en, prüfen laſſen, das 
angegeben und außerdem ei Cigarren muß genau 
der täglich angefertigten eee und die Liſten 
Beamten vorgelegt werden. auf Verlangen den 

Als Erſatz für den enorm hoch 5 
ſatz ſoll die Inlandsſteuer aufgehoben nat Steuer 
gangszoll auf 45 Mk. heruntergeſetzt werden. Bel 
dieſem Projekt würde eine Erhöhung des beſtehenden 
Schutzzolls um 5 Mk. oder 123 pCt. eintreten. 

Die „Deutſche Tabakzeitung“ zeigt, in welcher 
Weiſe ſich dadurch die billigen Fabrikate vertheuern 


würden, durch die nachfolgende Rechnung: Eine Cigarre 


aus inländtſchem Tabak mit überſeeiſchem Umblatt d 


oder Deckblatt, welche vom Fabrikanten mit 22,50 Mk. 
verkauft wird, kostet heute im Kleinverkehr 3 Pf. Bei 


** 
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Einſührung der geſchilderten Steuer würden ca. 0,50 
bis 7 Mk. an Zall und Steuer geſpart werden, ſo 
daß der Fabrikant ſie zu 16 Mk. verkaufen könnte. 
Dazu 50 pCt. Steuer macht 24 Mk., Unkoſten für 
die durch die Kontrolle vermehrte Arbeit 1 Mk., ſo 
daß ſich der Verkaufspreis auf 25 Mk. ſtellt. Dazu 
im Kleinverkehr 334 pCt. Anſchlag macht 333 Mk. 
pro Mille, ſo daß der Verkäufer dann nur 3 Cigarren 
für 10 Pf. geben kann, d. h. die Cigarre iſt um 11 
pCt. theurer. Nimmt aber der Käufer nur eine 
Cigarre, ſo koſtet ſie 4 Pf., iſt alſo um 333 pCt. 
theurer. 

Cigarren aus reinem überſeeiſchem Tabak, die 
heute ab Fabrik mit 35 Mk. und im Einzelverkauf 
mit 5 Pf. verkauft werden, ſtellen ſich nach Ermäßigung 
des Zolles auf 28,50 Mk., dazu 50 pCt. Steuer giebt 
einen Preis von 42,75 Mk., d. h. für den Detailleur 
nach Aufſchlag von 334 pEt. für Unkoſten und Gewinn 
eine Cigarre, welche er dem Käufer zu 57 ME, im 
Einzelverkauf mit 6 Pf., alſo mit einer Preiserhöhung 
von 20 pCt. anbieten kann. ; 

Bei den theureren Cigarren wird der Preisaufſchlag 
noch viel bedeutender ſein, z. B. ſtellt er ſich für eine 
Cigarre, welche ab Fabrik 60 Mk., im Einzelverkauf 


8 Pf. koſtet, wie folgt: 


jetziger Fabrikpreis 60 Mk. 
ab für ermäßigten Zoll 6.50 
53,50 Mk. 
50 pCt. neue Steuer 26,75 
80,25 Mk. 
3 Aufſchlag der Detailhändler 27,00 „ 


Verkaufspreis. . 100,75 Mk. 
d. h. 10 Pf. pro Stück, was einer Vertheuerung um 
25 pCt. entſpricht, wobei zu berückſichtigen iſt, daß 
wir keinen Aufſchlag für die durch die Kontrolle ent⸗ 
ſtandenen Geſchäftserſchwerungen gerechnet haben. 
Es würde aber dieſer hohe Aufſchlag, welcher dem 


Entwurf den Charakter einer Art von Luxusſteuer 


geben ſoll, wenig nützen; denn ſchon jetzt beträgt 


der Prozentſatz der Cigarren, welche mehr als 6 Pf. 


im Detaflverkauf koſten, nur 10 pCt. des Geſammt⸗ 
konſums. Die Hauptlaſt bleibt alſo immer auf den 
Schultern der Armen. 


Auf der Grundlage des bisherigen Konſums 
würde dieſe Steuer nach der Berechnung der „Deutſch. 
Tabakztg.“ eine Einnahme von 142 Millionen Mk. 
ergeben. Denn der Fakturenwerth der deutſchen 
Tabakfabrikate iſt auf 278 Millionen Mk. anzunehmen. 
Dazu würden 16—17 Millionen Mk. als Fakturen⸗ 
werth der Importen kommen, ſo daß ſich der Geſammt⸗ 
werth auf 295 Millionen Mk. ſtellt. Von dieſem 
Werthe würden bei Annahme des oben mitgetheilten 
Projektes rund 41 Milllonen Mk. als Minder⸗ 
ausgabe für Steuer und Zoll abgehen, ſo daß ein 


akturenwerth von 254 Millionen Mk. bleibt. Werden S 


hiervon 50 pCt. als Steuer er oben, ſo macht das 
127 Fr ger 38 gam 15 Millonen Mk. 8 Ein⸗ 
gangszoll, macht zuſammen eine Einnahme von 
142 Millionen ME. b 

Da man nun aber, wie verſichert wird, in den 
neuen Finanzplan die Einnahmen aus dem Tabak mit 
100 Millionen Mk. eingeſtellt hat, ſo beweiſt dies, 
daß man auf einen Rückgang des Konſums um rund 
30 pCt. rechnet. Das würde nach unſerer Meinung 
bei ſolchem Preisaufſchlag vielleicht noch zu wenig ſein, 
aber gegenüber den regierungsfreundlichen Federn, 
welche die Vorausſagung eines ſtarken Rückganges des 
Konſums für tendenziöfe Agitation erklären, iſt ein 
ſolches Zugeſtändniß immerhin werthvoll. 

Zu der vorſtehenden Skizze der Tabakfabrikatſteuer 
erfährt die „Volksztg.“ aus Süddeutſchland noch 
folgendes Nähere: Der Tabak ſteht vom Händler an 
unter Buchkontrolle; es muß in den Buͤchern das 
Gewicht jeder Sorte von Cigarren angegeben werden, 
und es ſind auf Erfordern die Lohnliſten und die 
Liſten über die Zahl der fabrizirten Cigarren vorzu⸗ 
legen. Für das Uebergangsſtadlum ſollen die bei den 
Händlern befindlichen Cigarren und andere Tabak⸗ 
fabrikate mit Interims⸗Banderolen verſehen werden, 
welche die Regierung koſtenfrei liefert, während die 
bei den Fabrikanten befindlichen Vorräthe verſteuert 
werden ſollen. E 

Vom franzöſiſchen Bergarbeiterſtreik wird 
gemeldet, daß in der Mittwochsſitzung des Congreſſes 
der Bergarbeiter der Deputirte Basly den Vorſchlag 
machte, ein Schiedsgericht anzunehmen. Der Congreß 
ſtimmte im Prinzip mit 81 gegen 21 Stimmen der 
Einſetzung eines Schiedsgerichts zu unter der Be⸗ 
dingung, daß bei den Beſprechungen zwiſchen den 
Arbeitgebern und Arbeitern auch Vertreter der Preſſe 
zugegen ſein ſollen. 

Das „Journal des Debats“ ſchätzt die Geſammt⸗ 
vorräthe der bedeutendſten Kohlen⸗Kompagnien auf 
260,000 Tonnen. Die Kompagnien wollen insbeſon⸗ 
dere die Beſtellungen der Zuckerfabriken berückſichtigen. 
Die Vorräthe dürften für 14 Tage ausreichen. — 
Auch in dem Kohlenbecken des Departements Hérault 
gewinnt der Streik an Ausdehnung. Die Zahl der 
Ausſtändigen heläuft ſich auf etwa 800. 

* 


Vom engliſchen Bergarbeiterſtreik. In Lon⸗ 
on wird allgemein angenommen, daß der Bund der 
Grubenbeſitzer, welcher am Donnerſtag in London eine 
Verſammlung abgehalten hat, ein Comitee für eine 
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Conferenz mit den Grubenarbeitern ernennen und daß 
dieſe Conferenz mit einem Vergleiche endigen werde, 
welcher den Ausſtand beſeitigt. — Die Bergwerkbeſitzer 
von Lanarkſhire haben in einer Verſammlung be⸗ 
ſchloſſen, falls die Bergarbeiter ſich weigern, nur fünf 
Tage in der Woche zu arbeiten, eine Lohnherabſetzung 
eintreten zu laſſen. Die Grubenbeſitzer von 
Northumberland haben die von den Arbeitern gefor⸗ 
derte Lohnerhöhung zurückgewieſen. 


Ueber die Lage in Braſilien liegen folgende 

Nachrichten vor: Das „N. W Tagebl.“ veröffentlicht 
eine Unterredung mit einem aus Braſilien eingetroffenen 
Diplomaten, welcher die Zuſtände daſelbſt als Ausfluß 
der unerhörten Wirthſchaft des Präſidenten Peixoto 
bezeichnet, der überall ſeine Günſtlinge hinſetzte, die 
fi in diebiſcher Weiſe bereicherten. Einzelne Per⸗ 
ſonen, die früher kaum zum Leben hatten, ſeien 
jetzt Millionäre. Beide Kammern ſeien vorwiegend 
aus ſeinen Getreuen zuſammengeſetzt, deren Wahl mit 
Negterungsgeldern erfolgte. Alle beſitzenden Klaſſen 
Brafiltend ſeien monarchiſch geſinnt, Mello ſei nur 
der Vorläufer der Monarchie (?) Er dürfte ein 
Triumvlrat einſetzen, welchem die Monarchie folgen 
werde. Den Thron werde der Sohn des Grafen 
d'Eu, der 19jährige Prinz Philipp beſteigen. Zum 
Aufſtande gaben die ſchlechten materiellen Verhältniſſe 
den äußern Anſtoß, welche durch die höchſt ungünſtige 
diesjährige Kaffeeernte herbeigeführt wurden. Letztere 
betrug blos den achten Theil der vorjährigen, die 500 
Mill. Fres. Gold ins Land brachte. Die Folge da⸗ 
von iſt das Verſchwinden des Goldes und das Aglo 
ſogar für Kupfer⸗ und Nickelmünzen. Das gangbarſte 
Zahlungsmittel in der Hauptſtadt ſeien jetzt die Karten 
der dortigen Pſerdebahngeſellſchaft im Werthe von 
200 Neis. Mello dürfte ſchon in den nüchſten Tagen, 
vielleicht ſchon Stunden, von der Macht vollſtändig 
Beſitz ergriffen haben. Die ganze Marine, welche 
dur tuns monarchiſtiſch geſinnt jet, halte zu ihm. 
Ein Londener Bankhaus empfing am Mittwoch 
ernſte Nachrichten aus Brafilien. Admiral Mello 
erließ ein Ultimatum an die Behörden von Rio de 
Janeiro, welches erklärt, falls die Stadt nicht ſofort 
kapttulire, würde er dieſelbe durch ein Bombardement 
unterwerfen, gegen welches die bisherige Beſchießung 
ein reines Kinderſpiel fein werbe. Eine gewaltige 
Panik herrſche in Rio; viele Kaufleute und andere 
Einwohner flüchten in das Innere; drel rebelliſche 
Kriegsſchiffe, welche nach Beſchießung der Forts die 
Rhede von Rio am Sonnabend verließen, kamen in 
Santos an und landeten Truppen, welche ſich nach 
hartnäckigem Kampfe mit der Beſatzung des Zoll⸗ 
amtes bemächtigten. Das dort ſtationirte Kanonen⸗ 
boot, ſowie die Kriegsſchiffe in Rio Grande do Sul 
ſchloſſen ſich der revolutionären Bewegung an. Der 
turz der Regierung ſei unvermeidlich. Wie der 
„Hamb. Korreſp.“ meldet, iſt die telegraphiſche 
Korreſpondenz mit Brafilien wieder geſtattet, doch 
bleiben Chlfferndepeſchen hiervon ausgeſchloſſen. 

Eine dem „New⸗Yorker Herald“ aus Montevideo 
zugegangene Depeſche meldet, daß der Admiral 
Cuſtodio de Mello bei der Einnahme von Nictheroy 
eine große Menge von Kohlen, Lebensmittel und 
Munition erobert hat. Die Reglerungstruppen ver⸗ 
loren 60 Todte und 120 Verwundete. Die tele⸗ 
graphiſchen Verbindungen ſind mit allen Theilen 
Braſiliens wieder hergeſtellt, doch werden keine 
politiſchen Depeſchen amgenommen. Handels depeſchen 
in offener Sprache werden ohne Aufenthalt befördert. 
Der Staat San Paolo ſoll ſich für die Inſurgenten 
erklärt haben. 


—— 


Inland. 8 

Berlin, 21. September. Der Kaiſer wohnte 
am Mittwoch wiederum an der Seite des Kaiſers 
von Oeſterreich den Manövern in der Umgebung 
von Güns in Ungarn bei. Am Abend fand ein 
Hofdiner ſtatt. Nachmittags 5 Uhr hatte Kaifer 
Wilhelm den ungariſchen Minifterpräfident Dr. 
Wekerle in beſonderer Audienz empfangen. 

Kaiſer Wilhelm hat dem Miniſterpräſidenten 
Dr. Wekerle das Großkreuz des Rothen Adlerordens, 
dem Miniſter a latere Grafen Tisza den Rothen 
Adlerorden erſter Klaſſe, dem Miniſter des Innern 
Hieronymi den Kronenorden erſter Klaſſe, dem un⸗ 
gariſchen Landesvertheidigungsminiſter Frhrn. 
Fejervary das Großkreuz des Rothen Adlerordens, 
dem Bürgermeiſter Tipka den Kronenorden dritter 
Klaſſe, dem Obergeſpan Rado den Kronenorden 
zweiter Klaſſe, dem Vizegeſpan Karolyi den Kronen⸗ 
orden dritter Klaſſe, und dem Staatsſekretär 
Tarkowich den Rothen Adlerorden zweiter Klaſſe 
verliehen. 

Wie die „Budapeſter Correſpondenz“ meldet, 
hat der Chef des Generalſtabes General der Kaval⸗ 
lerie Graf v. Schlieffen im Auftrage des Kaiſers 
Wilhelm auf dem Manöverfelde dem öſterreichiſchen 
Generalſtabschef Frhrn. v. Beck die Inſignien des 
Schwarzen Adlerordens überreicht. 

Der Kaiſer reiſte am Donnerstag Nachmittag 
nach Mohacs und begab ſich ſofort an Bord des 
Dampfers „Orient“, um daſelbſt Wohnung zu 
nehmen. Nach kurzer Erholung nehmen alsdann 


Stadt und Land. 
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die Pürſchjagden ihren Anfang. Soweit bis jetzt 
bekannt iſt, gedenkt der Kaiſer bis zum nächſten 
Montag zur Jagd in der Donau⸗Niederung zu 
bleiben. 

— Ueber die Neueinrichtung von Bauämtern 
in Preußen erfährt die „Voſſ. Ztg.“, daß nach dem 
vorläufigen Plane in den einzelnen Bezirken je drei 
bis vier Kreisbauinſpektionen vereinigt werden ſol⸗ 
len, wonach alſo die Geſammtzahl ſolcher Aemter 
etwa 120 betragen würde. Neben der kollegialen 
Berathung, von der man für die Erledigung wich⸗ 
tiger Fragen eine gewiſſe Beſchleunigung erhofft, 
erwartet man eine Vereinfachung des Geſchäfts⸗ 
ganges, ſowie eine Erſparniß in der Beſoldung der 
Hilfskräfte, deren Beſchaffung an manchem kleinen 
Ort, die jetzt Bauinſpektionen haben, Schwierig⸗ 
keiten bereitet. 

— Als angeblicher Spion wurde in 
Kaſtel ein feingekleideter Herr an den Feſtungswerken 
vor dem Frankfurter Thor durch Soldaten verhaftet. 
Bei dem Verhör auf der Thorwache durch einen 
Offizier ſtellte es ſich heraus, daß der Herr ein 
bayeriſcher Hauptmann war, welcher in Civil eine 
Reiſe unternommen hatte. 

— Zum Handel mit preußiſchen Lotterie⸗ 
looſen verbeitet eine Lokalkorreſpondenz eine 
Nachricht, die auch anderweitig berichtet wird, daß 
man nämlich nach der großen Vermehrung der 
Lotterielooſe durch Herrn Miquel jetzt preußiſche Looſe 
„unter der Hand“ um 20 bis 25 Mk. pro Ganzes 
erhalten kann, als beim Kollekteur. Fragt man ſich 
nach der Möglichkeit dieſer merkwürdigen Erſchelnung, 
ſo erhält man von wohlinformirter Seite folgenden 
überraſchenden Aufſchluß. Den Kollekteuren iſt je 
eine beſtimmte Anzahl von Looſen zugewieſen, deren 
Verkauf reſp. Vertrieb ſie zu beſorgen haben. Das 
ſogenannte Anpreiſen iſt ihnen indeß bel Strafe ver⸗ 
boten. Nun kommt es vor, daß in wirthſchaftlich 
gedrückten Zeiten, wie gegenwärtig, nicht alle Looſe 
unterzubringen ſind, wenn nicht die Reklame⸗ 
Trommel tüchtig gerührt wird. Den Kollekteuren 
bliebe in ſolchem Falle nichts anderes übrig, als den 
unverkauften Reſt an die Lotterie⸗Direktlon zurückzu⸗ 
geben. Das iſt für ſie aber eine bedenkliche Sache, 
denn die Direktion ſcheint aus dleſer Rückgabe auf 
Mangel an Leiſtungsfähigkeit des betreffenden Kollek⸗ 
teurs zu ſchließen und verfolgt die Praxis, ſolchen 
Kollekteuren das ihnen zuzuweiſende Quantum an 
Looſen für die nächſte Ziehung um die Anzahl der 
zurückgegebenen zu reduziren. Um nun dieſer Maß⸗ 
regel aus dem Wege zu gehen, verkaufen manche 
Kollekteure den zurückgebliebenen Reſt preußifcher Looſe 
unter dem Selbſtkoſtenpreiſe und decken dle Differenz 
aus eigenen Mitteln, hoffend, den Verluſt bei beſſerem 
Loosabſatz das nächſte Mal wieder hereinzubringen. 

— Die ſchon erwähnte Con ferenz der Ober⸗ 
präſidenten der vier Oſtſeeküſtenprovinzen und der 
Vertreter der Communen wie der Handels⸗ und 
Schifffahrts Corporatlonen von Klel, Lübeck, Stettin, 
Stolp, Danzig, Königsberg, Memel ꝛc. in Betreff der 
nach Fertigſtellung des Nordoſtſeekanals anzubahnenden 
Veränderungen im Seeverkehr, insbeſondere auch be⸗ 
treffs der einzurichtenden Freibezirke ſoll im Oktober 
unter Theilnahme von Commiſſarlen des Handels⸗ 
miniſters ſtattfinden. Ob die Conferenz in Berlin 
575 N ſtattfinden wird, ſcheint noch nicht beſtimmt 
zu ſein. 

— Der Entwurf von Vorſchriften für den Ver⸗ 
kehr mit Giften, der den Bundesrath zur 
Zeit beſchäftigt, wird jetzt durch die „Drog. Ztg.“ 
dem Wortlaut nach mitgetheilt; wir laſſen folgen, 
was darin über die Abgabe von Giften an das 
Publikum enthalten iſt: $ 10. Ueber die Abgabe 
der Gifte ſind in einem mit fortlaufenden Seiten⸗ 
zahlen verſehenen Giftbuche Eintragungen zu be⸗ 
wirken. Die Eintragungen müſſen ſogleich nach Ver⸗ 
abfolgung der Waaren von dem Verabfolgenden ſelbſt 
ausgeführt werden. Das Giftbuch iſt 10 Jahre lang 
nach der letzten Eintragung aufzubewahren. — Die 
vorſtehenden Beſtimmungen finden nicht Anwendung 
auf die Abgabe der Gifte, welche von Großhändlern 
an berechtigte Wiederverkäufer, an techniſche Gewerbe⸗ 
treibende oder an ſtaatliche Unterſuchungs⸗ oder Lehr⸗ 


anſtalten abgegeben werden, ſofern über die 
Abgabe dergeſtalt Buch geführt wird, daß 
der Verbleib der Gifte nachgewieſen werden 


kann. § 11. Gift darf nur an ſolche Perſonen ab⸗ 
gegeben werden, welche als zuverläſſig bekannt ſind 
und das Gift zu einem erlaubten gewerblichen, wirth⸗ 
ſchaf tlichen, wiſſenſchaftlichen oder künſtleriſchen Zwecke 
benutzen wollen. Sofern der Abgebende von dem 
Vorhandenden dieſer Vorausſetzungen ſichere Kennt⸗ 
niß nicht hat, darf er Giſt nur gegen Erlaubnißſchein 
abgeben. — Die Erlaubnißſcheine werden von der 
Ortspolizeibehörde nach Prüfung der Sachlage aus⸗ 
geſtellt. Dieſelben werden in der Regel nur für eine 
beſtimmte Menge, ausnahmsweiſe auch für den Bezug 
einzelner Gifte während eines, ein Jahr nicht über⸗ 
ſteigenden Zeitraumes gegeben. — An Kinder unter 
14 Jahren dürfen Gifte nicht ausgehändigt werden. 
Ss 12. Die in Frage ſtehenden Gifte dürfen (abge⸗ 
ſehen von dem in §8 10 erwähnten Großhandel) nur 
gegen ſchriftliche Empfangsbeſcheinigung (Giftſchein) des 
Empfängers verabfolgt werden. Wird das Gift durch 


einen Beauftragten abgeholt, ſo hat der Abgehende 
auch von dieſem ſich den Empfang beſcheinigen zu 
laſſen. § 13. Gifte müſſen in dichten, feſten und gut 
verſchloſſenen Gefäßen abgegeben werden; jedoch ge⸗ 
nügen für feſte Gifte der Abtheilung III dauerhafte 
Umhüllungen jeder Art, ſofern durch dieſelben ein 
Verſchütten oder Beſtäuben des Inhaltes ausgeſchloſſen 
wird. Die Gefäße und ſonſtigen Umhüllungen müſſen 
mit der Auſſchrift „Gift,“ mit der Angabe des In⸗ 
halts bei Abtheilung 1 in weißer Schrift auf ſchwarzem 
Grunde, bei Abſatz 2 und 3 in rother Schrift auf 
weißem Grunde, ſowie mit dem Namen des abgeben⸗ 
den Geſchäfts verſehen ſein. Bei der Abgabe an be⸗ 
rechtete Wiederverkäufer, techniſche Gewerbetreibende 
und ſtaatliche Unterſuchungs⸗ und Lehranſtalten ge⸗ 
nügt jede andere, Verwechſelungen ausſchließende Be⸗ 
zeichnung. § 14. Es iſt verboten, Gifte in Trink⸗ 
oder Kochgefäßen oder in ſolchen Flaſchen oder Krügen 
abzugeben, deren Form oder Bezeichnung die 
Gefahr einer Verwechſelung des Inhaltes mit 
Nahrungs⸗ oder Genußmitteln herbeizuführen geeignet 
iſt. S 16. Giftige Farben in Stiften, Paſten oder 
Steinen oder in geſchloſſenen Tuben zum unmittel⸗ 
baren Gebrauche, ferner gebrauchsfertige Oel⸗, Harz⸗ 
oder Lackfarben, wenn ſie nicht Arſenfarben ſind, 
brauchen nur auf jedem einzelnen Stück oder auf 
deſſen Umhüllung das Wort „Gift“ und den Namen 
der Farbe oder die Bezeichnung, die das darin ent⸗ 
haltene Gift erkennbar macht, zu zeigen. § 17. Bei 
der Angabe von giftigen Mitteln gegen Ungeziefer iſt 
jeder Packung eine Belehrung über die mit einem 
unvorſichtigen Gebrauch verknüpften Gefahren beizu⸗ 
fügen. Der Wortlaut der Belehrung kann von der 
zuſtändigen Behörde vorgeſchrieben werden. Arſen⸗ 
baltiges Fliegenpapier feilzuhalten oder abzugeben, ift 
verboten. (Für andere arſenhaltige, ſowie für 
ſtrychninhaltige Ungeziefermittel find noch beſondere 
Beſtimmungen getroffen.) $ 18. Kammerfäger dürfen 
Gifte und gifthaltige Mittel andere nicht überlafjen. 
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eſterreich⸗Ungarn. Die jungczechlſche a 
ſchreitungen nehmen trotz des über ge 2 — 
gegend verhängten Ausnahmezuſtandes kein Ende. 
Am Dienſtag wurde in Prag einer der Attentäter auf 
die Kaiſeradler an den Brlefkaſten verhaftet. Es iſt 


der Commis eines czechiſchen Droguen » x 
Namens Nabde aus Katonit. Be dem Geröll legte 


er ein Geſtändniß ab und erklärte, a 
genoſſen angeftiitet worden zu fin. Es sahen 
auf bezügliche Briefe bei ihm gefunden. 

Italien. Grobe Mißbräuche im italieniſchen 
Zolldepartement ſind nach einer der „Polit. Korr.“ 
aus Rom zugehenden Meldung in Folge einer ein⸗ 
geleiteten Unterſuchung feſtgeſtellt worden. Es han⸗ 
delt ſich dabei um die Gewährung von ungerecht⸗ 
fertigten Zollrückerſtattungen auf Reis. Durch den 
Bericht der Unterſuchungskommiſſionen erſcheint der 
Generaldirektor des Zollweſens Caſtorina und der 


Generalinſpektor dieſes Departements Gallina ſehr] Di 


ſchwer kompromittirt. Infolge deſſen wurden die 
Genannten ſofort von ihren Funktionen enthoben 
und der Miniſterrath wird ſich demnächſt mit den 


weiteren in dieſer Angelegenbei N 
regeln beſchäftigen. gelegenheit zu treffenden Maß 


Zur Choleragefahr. 
5 e cher on Donnerſtag wird über 
era 
Beri ai 8 bffentlicht n Deutſchland folgender 

„Nach den dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt zu⸗ 
gegangenen Meldungen — — in n 20. 
bis 21. d. Mts. Morgens 12 Neuerkrankungen an 
Cholera, darunter 2 mit tödtlichem Ausgange, ferner 
1 Sterbefall unter den früher Erkrankten ſeſtgeſtellt. 
Wann a 9 und 1 Todesfall. In 
Berlin ebenfa olera 
geſt dt, holera bei einem Schiffer ſeſt⸗ 

ußerdem ſind bei zwei Verwandten des in Wan⸗ 
heim verſtorbenen Arbeiters 
monde. 8 Cbolerabazillen feſtgeſtellt 

s Donnerſtag Vormittag 113 U 
Berliner Magiſtrat noch leine Nachricht eingegeben, 
daß in Berlin ein wirklicher Fall von Cholera vor⸗ 
liege. Die bakterlologiſche Feſtſtellung iſt alſo erſt 
ſpäter erfolgt. Bis 113 Uhr war im Rathhauſe nur 
bekannt, daß im Krankenhauſe Moabit drei cholera⸗ 
verdächtige Perſonen zur Beobachtung eingeliefert ſeien. 
Dieſelben betreffen einen Schiffer nebſt Frau und 
einen Bootsmann, deren Fahrzeug am Potsdamer 
Hafenbecken liegt. Die Krankenhäuſer am Friedrichs⸗ 
hain und Urban find frei von Choleraverdächtigen. 

Von den neuen 12 Erkrankungen in Hamburg 
entfallen auf die Neuſtadt 2, auf Barmbeck 2, Hohen⸗ 
felde 1, Eimsbüttel 2, St. Pauli 4 und Dampfer 
„Amſtel,“ welcher am 16. d. Mts. von Amſterdam 
hier angekommen iſt, 1 Fall. 

Aus Altona meldet „Wolff's Bureau“ vom 
Donnerſtag Nachmittag: Geſtern iſt hier keine neue 
Erkrankung an Cholera vorgekommen. Die geſtern 
an Cholera erkrankt gemeldete 74jährige Frau aus 
der Holſtenſtraße iſt in der vergangenen Nacht 
geſtorben. 

In Rom ſind am Mittwoch 21 Perſonen an 
Cholera erkrankt und 11 geſtorben. 


Wie der „Standard“ aus Konſtantinopel meldet, P 


iſt auf der europäiſchen Seite des Bosporus gegen⸗ 
wärtig kein Cholerafall zu verzeichnen, auch in 
Smyrna ſowie in der Irrenanſtalt zu Scutart 
nehme die Cholera raſch ab. 


Die Provinzial⸗Irrenanſtalt zu 
Conradſtein. En 


En: 8. Pr. Stargard, 21. September. 

ach der am 14. d. Mis. erfolgten Genehmigu 
des Proſpektes für die in Conrodſteln, bei r Sr 
gard, zu erbauende Provinzial⸗Irrenanſtalt durch den 
Provinzial⸗Ausſchuß dürfte es nicht unintereſſant fein 
wenn wir verſuchen, mit Nachſtehendem ein Bild der⸗ 
ſelben nach dem nunmehr vorliegenden Bau⸗Programm 
zu ſkizziren. 

Wie bekannt, ſoll die Anſtalt in ihrer Geſammt⸗ 
anordnung ſo eingerichtet werden, daß ſie für eine 
Krankenzahl von 1000 Köpfen erweiterungsfählig iſt, 
wenngleich fie zunächſt auch nur für 600 Kranken be⸗ 
meſſen werden ſoll. Deshalb müſſen alle Einrichtungen 
und Baulichkeiten, welche Wirthſchafts⸗ und Verwal⸗ 
tungszwecken dienen, von vornherein für eine Kranken⸗ 
zahl von 1000 Köpfen bemeſſen und in dieſer Größe 
erbaut werden, wohingegen diejenigen Gebäude, welche 
zur Aufnahme der Kranken ſelbſt beitimmt ſind, nach 
der vorläufigen Krankenzahl von 600 Köpfen zu be⸗ 
rechnen und ihre Geſammtanordnung ſo zu dis⸗ 
poniren find, daß je nach dem ſortſchrettenden 
Bedürfniß ohne Schwierigkeit die programmmäßige 


Erweiterung ausgeführt werden kann. Als Bauſyſtem 
wird das ſogenannte „Pavillon⸗ oder „Block⸗Syſtem“ 
im Gegenſatz zu dem früher beliebten „Korridorſyſtem“ 
angeordnet werden. Während bei dem letzteren für 
die Unterbringung der Kranken wenige, aber große 
und eng zuſammenliegende Gebäude mit langen, durch⸗ 
gehenden Korridoren vorhanden ſind, an welche die 
einzelnen Krankenabtheilungen ſich anſchließen, treten 
bei dem erſteren an die Stelle der compakten, über⸗ 
großen Kaſernen kleinere getrennte Einzelbauten 
(Pavillons), welche, nach beſtimmten Prinzipien ge⸗ 
ordnet, ſich um die Verwaltungs⸗ und Wlrthſchafts⸗ 
Gebäude gruppiren. Auf dieſe Weiſe können die 
einzelnen verſchledenartigen Krankengruppen vollſtändig 
von einander getrennt werden und es wird 
die Beläſtigung der einen Abtheilung durch die andere 
vermieden. Die Kranken befinden ſich in dem kleineren 
frei in einem Garten liegenden Haufe wohl und haben 
weniger das Gefühl, eingeſperrt und an der freien 
Bewegung gehindert zu ſein. Zugleich wird durch 
dieſes, bel allen neueren Provinzial ⸗Irrenanſtalten 
angewandte Syſtem am einfachſten und leichteſten die 
Möglichkeit der ſpäteren Vergrößerung gegeben. Eine 
vollſtändige Trennung der Geſchlechter wird ſelbſtwer⸗ 
ſtändlich gleichfalls durchgeführt. Der Situationsplan 
für die ganze Anſtalt ergiebt ſich hiernach faft von 
ſelber: In die Mittelaxe des ganzen Komplexes 
kommen die Wirthſchafts⸗ und Verwaltungs⸗Gebäude, 
während auf der einen Seite die Pavillons für männ⸗ 
liche, auf der anderen Seite diejenigen für weibliche 
Kranke erbaut werden müſſen. In die Mitte der 
Hauptfront und in unmittelbarer Nähe des Hauptzu⸗ 
fuhrweges, der Schönecker Chauſſee, wird das Ver⸗ 
waltungsgebäude mit den sämmtlichen Centralbureaus 
und 2 Flügelbauten als Wohnung für den Direktor 
einerſeits, den Rendanten und Inſpektor andererſcits 
geſtellt. Daran ſchließen ſich der Waſſerthurm, das 
Haus für kirchliche und geſellige Zwecke, das Waſch⸗ 
und Kochküchen⸗Gebäude, das Keſſel⸗ und Maſchtnen⸗ 
haus, der Kohlenſchuppen, das Werkſtättengebäude, 
verbunden mit einem Centralbad, fowie die durch 
zwei Schuppen für Unterbringung von Geräthen 
flankirte Leichenhalle. Für die Anordnung der Kranken⸗ 
Pavillons find hauptſächlich die beiden Geſichtspunkte 
maßgebend, daß man einmal die Kranken nach ver⸗ 
ſchiedenen Verpflegungsklaſſen, ſodann aber auch die 
Kranken innerhalb dieſer verſchledenen Klaſſen nach 
der Art und dem Grade der Krankheit in einzelne, 
gleichartige Gruppen trennen muß. Von Verpflegungs⸗ 
klaſſen werden, wie in den anderen Anſtalten, drei 
eingeführt, bei den Kranken werden die drei Kate⸗ 
gorien der Ruhigen, Unruhigen und Gefährlichen 
unterſchieden. Dementſprechend werden zunächſt 14 
Häuſer, auf jeder Seite 7, für zuſammen 580 Kranke 
errichtet, während bei vollſtändigem Ausbau der Ans 
ſtalt dieſe 24 Kranken⸗Pavillons für 1000 Kranke zählen 
wird. Ferner werden in dem Küchen⸗ und Werkſtätten⸗Ge⸗ 
bäude Räume für die dauernde Unterbringung von 40 ruhi⸗ 
17 weiblichen und 20 ruhigen männlichen Kranken vorge⸗ 
ehen für die dort ſtändig beſchäſtigten Männer und Frauen. 
e Grupplrung der Pavillons iſt nach dem Grundſatz 
erfolgt, daß die erſte und zweite Kloſſe nach der 
Chauſſee hin geſtellt, die dritte Klaſſe nach hinten 
gerückt wird und zwar derart, daß die Unruhigen 
und Gefährlichen am weiteſten zurück verlegt werden. 
Die 24 Pavillons find in drei Straßen, welche die 
7 Se 105 7 85 ſchneiden, geordnet; 
nter den Häuſern liegen die zugehe a 
2 apa gürb e 
ollen vier villenartig gebaute Beamten⸗Wohr 6 
in die Längsaxe des Direktionsgebäudes und * 
Seiten deſſelben an die erſte Anſtaltsſtraße geſtellt 
werden. Sämmtliche Häuſer werden in Ziegelrohbau 
ausgeführt und iſt zur Bedachung vorwiegend das 
überſtehende Holzcementdach als das dauerhaftefte 
und zweckmäßigſte in Ausſicht genommen. Um das 
Geſammtbild der Anſtalt indeß möglichſt wirkungsvoll 
zu machen und um einzelne Punkte hervorzuheben 
und auszuzeichnen, ſollen das Direktionsgebäude, die 
beiden anſtoßenden Beamten⸗Wohnhäuſer, das Haus 
jür kirchliche und geſellige Zwecke, ſowie das Leſchen⸗ 
haus Schieferbedachung erhalten. Ein Gewächshaus 
ſowie Schuppen für Utenſilten für Feuerlöſchgeräthe ꝛc. 
werden gleichfalls errichtet. Das bisherige Wohnhaus 
in Conradſtein wird ſo umgebaut, daß in demſelben 
die Wohnungen für einen verheiratheten Gutsverwalter 
und Gärtner, ſowie Wohnräume für unverheirathete 
Gärtnerburſchen ꝛc. vorhanden ſind. — Da die Waſſer⸗ 
verſorgung der Anſtalt aus dem Ferſefluß ſehr koſt⸗ 
ſpielig ſein würde, zudem auch das beſte, fliltrirte 
Flußwaſſer weniger gut iſt, als das aus Tiefbrunnen 
gewonnene Waſſer, ſo ſoll die Waſſerverſorgung der 
Anſtalt aus Brunnen geſchehen. Die Bohrverſuche 
haben ſehr günſtige Reſultate gegeben, denn bereits 
50 Meter unter Terrain iſt eine waſſerführende, aus 
grobem Sand beſtehende Schicht angebohrt worden 
aus welcher das Waſſer durch natürlichen Druck bis 
20 Meter unter Terrain in den Röhren ſteigt und 
welche nach den angeftellten Analyſen ein gutes Trink⸗ 
und Wirthſchaftswaſſer liefert. Bei dem 6 Tage andauern⸗ 
dem Probepumpen, bei welchem die Pumpe mittelſt 
Lokomobile täglich 10 Stunden betrieben wurde hat 
man feſtgeſtellt, daß auch die Quantität eine durchaus 
genügende fit. Es ſollen im Ganzen drei Brunnen 
erbaut werden, von denen zwei im Betriebe und einer 
zur Reſerve bleiben ſollen. Jeder dieſer Brunnen 
koſtet vollſtändig ausgerüſtet mit der kompletten 
umpvorrichtung etwa 2500 Mk. Außer denſelben 
werden noch eine Anzahl Reſervebrunnen mit Pumpen 
für Handbetrieb errichtet. Für die Pumpenantriebe 
ſelber ſollen Elektromotoren verwendet werden, worauf 
man um ſo eher bedacht ſein muß, als die Ver⸗ 
wendung von Dynamo⸗Maſchinen ſchon für Be⸗ 
leuchtungszwecke erforderlich iſt. Es dürfte 
ausgeſchloſſen fein, für den Neubau einer Irrenanſtalt 
eine andere, als elektriſche Beleuchtung anzuwenden 
— Für die Entwäſſe rung kommt als einzig 
rationelles und den heutigen Anforderungen ent⸗ 
ſprechendes Syſtem nur die vollſtändige Kanaliſatſon 
mit Berieſelung verbunden, in Frage. Die zwiſchen 
der Anſtalt und der Ferſe belegenen Terrains eignen 
ſich zur Anlage von Rieſelfeldern um ſo mehr, als die 
Abwäſſer dieſen Feldern ohne Hebevorrichtungen und 
künſtlichen Druck mit natürlichem Gefälle zugeführt 
werden können. Das von den Rleſelfeldern abfließende, 
gereinigte Waſſer kann der Ferſe unbedenklich zuge⸗ 
wieſen werden. — Ueber die Frage der Behei- 
zung, welche bei der räumlichen Ausdehnung der 
Anftalt eine ſehr ſchwierige iſt, hat man fi zur Zeit 
noch nicht ſchlüſſig gemacht. — Mit der Anlage des 
Anſchlußgleiſes an den Bahnhof Pr. 
Stargard wird unverzüglich begonnen werden. Das⸗ 
ſelbe führt bis in die Mitte der ſüdlichen Anſtaltsfront, 
woſelbſt entſprechende Ladevorrichtungen bergeſtellt 
werden, von denen aus der weitere Transport in die 
Pavillons ꝛc. mittelſt einer beweglichen, leichten 
Schmalſpurbahn bewirkt wird. An Beamten, 
welche in beſonderen Dienſtwohnungen untergebracht 


Parallel zur Nene a 


ſind, erhält die Anſtalt den leitenden Direktor, einen 
Rendanten, einen Inſpektor, einen Oberarzt, einen 


dritten Arzt, zwei Aſſiſtenzärzte, zwei Ober⸗ 
wärter, je einen Oekonomen, Buchhalter, Maſchinen⸗ 
meiſter, Maſchinenſchloſſer, Nachtwächter, drei 


unverheirathete Handwerker und zwei 1 50 er. 
Das Warteperſonal und das ſonſt bedienſtete Unter⸗ 
perſonal (Wäſcherinnen, Köchinnen, Mägde) werden in 
den Krankenpavillons und den Centralgebäuden unter⸗ 
gebracht. — Das Projekt zu dieſer großartigen An⸗ 
lage iſt von dem Regierungs⸗Baumetſter Herrn 
Harniſch ausgearbeitet, während als Sachverſtändiger 
auf irrenärztlichem Gebiet Herr Direktor Dr. Kroemer⸗ 
Neuſtadt fungiert hat, deſſen Gutachten und Direktiven 
bei der Ausarbeitung der Projektſtücke im Allgemeinen 
maßgebend geweſen ſind. Beide Herren haben zur 
Gewinnung noch ſicherer Anhaltspunkte für das um⸗ 
fangreiche und in vieler Beziehung bedeutungsvolle 
Projekt im Frühjahr dieſes Jahres, zum Theil mit 
dem Herrn Landes ⸗Baurath Tiburtius, 5 
der neueren Irrenanſtalten beſichtigt. — Das Projekt 
der Conradſteiner Auftalt if, wie erwähnt. vom 
Provinzial⸗Ausſchuß in vollem Umfange und in allen 
Theilen genehmigt worden. Herr Maurermeiſter Fey 
aus Danzig hat bereits mit der Bauausführung des 
erſten Beamtenwohnhauſes, welches zur Aufnahme der 
Bureauräume dienen ſoll, begonnen, und iſt dasſelbe 
bis zum Frühjahr nächſten Jahres fertig zu ſtellen. 
Außer dem Bauleltenden Herrn Regierungs⸗Baumeiſter 
Harniſch, werden die mit der Ausarbeitung der Bau⸗ 
pläne beſchäftigten Architecten Hüge, Zahn und Hintz 
mit Beginn der Bauausführung nach Conradſtein 
überſiedeln und wird dann der Bau dem aufgeſtellten 
Progamm entſprechend in Angriff genommen. 


Togamm entire tz 71 7 
Nachrichten aus den Provinzen. 

X. Marienburg, 21. Sept. Ein bieſiger Apo⸗ 
theker war vor dem Schöffengericht, welches heute 
tagte, angeklagt, am Sonntag, den 6. Juli, Waaren, 
welche nicht zu Arzneimitteln gehören, verkauft und 
dadurch gegen die Beſtimmungen über die Sonntags⸗ 
ruhe gefehlt zu haben. Es handelte ſich um 2 Pfund 
Zinkweiß, welches eine von concurrirenden 
Drogengeſchäft abgeſchickte Frau geholt hatte, die be⸗ 
hauptet, ausdrücklich geſagt zu haben, dasſelbe folle 
zum Fenſterſtreichen dienen. Durch den Kreisphyſikus 
Dr. Richter wurde nachgewieſen, daß Zinkweiß aller⸗ 
dings ſchwerlich in ſo großen Quantitäten neuerdings 
als Arzneimittel Verwendung finde. Es erfolgte Frei⸗ 
ſprechung, da angenommen wurde, der Apotheken⸗ 
Inhaber habe keine Kenntniß von dem Verkauf ge⸗ 
habt und das Gericht ihm glaubte, daß er den Ver⸗ 
kauf zu andern als medtziniſchen Zwecken unterſagt 
habe. — Vom hieſigen neuen 
ches zur Zeit überfüllt iſt, mußten 12 Gefangene nach 
Pr. Stargard überführt werden. — Die Ruhr- und 
Typhuskrankheit ſcheint hier um fi greifen zu wollen. 
Während an erſterer Krankheit ein Kind des Taub⸗ 
ſtummenlehrers K. heute verſchied, find die Frau und 
zwei Söhne des Lokomotivführers M. von hier, wie 
es heißt, an Fleckentyphus erkrankt und nach dem 
Krankenhauſe geſchafft. — Zum Kreisſparkaſſen⸗Re⸗ 
zeptor für Tlegenhof und Umgegend iſt der Kaufmann 
Adolph Claaßen in Tiegenhof an Stelle des Buch⸗ 
halters Otto Eiſenſchmidt ernannt worden. 

+8 Neuteich, 21. Sept. Geſtern Abend in der 
ſechſten Stunde wurde von hier aus in der Richtung 
nach Pordenau ein großes Feuer bemerkt. Nach der 
heute hier eingegangenen Nachricht, iſt in Pordenau die 
Scheune des Beſißers Wiebe mit dem geſammten 
Einſchnitt abgebrannt. Die Entſtehung des Feuers 
war bis dahin noch nicht bekannt. 

Marienwerder, 20. Sept. (D. 3.) Die wieder: 
holten Nachrichten aus Thorn über die Aufhebung 
der Grenzſperre ſplegeln das Intereſſe wieder, welches 
die Grenzbevölkerung an der Angelegenheit naturgemäß 


nimmt. 
dungen mancherlei Ungenauigkeiten unterlaufen, da es 


elbſtverſtändlich recht ſchwer iſt, in Thorn zuverläſſige 
ine llöhek zu empfangen. So bedarf auch die 
deutige Mittbeilung aus Thorn über die Anträge auf 
Aufhebung der Grenzſperre in mehrfacher Beziehung 
der Berichtigung. So iſt zunächſt feſtzuſtellen, daß 
es ſich in der Thorner Conferenz vom vergangenen 
Sonnabend, welcher der Herr Oberpräſident bei⸗ 
wohnte, gutem Vernehmen nach überhaupt nicht um 
jene Maßnabmen gehandelt hat. Unter Zuſtimmung 
des Herrn Oberpräſidenten iſt vielmehr ſchon mehrere 
Tage früher von Marienwerder aus der Antrag bei 
dem Miniſter geſtellt, die trockene Grenze bei Leis 
bitſch, Strasburg und Piſſakrug unter gewiſſen Voraus- 
ſetzungen wieder zu öffnen. Die Verhandlungen 
hierüber ſchweben noch, die Entſcheidung des Miniſters 
wird indeſſen in aller Kürze erwartet. Um eine be⸗ 
dingungsloſe Oeffnung der Grenze handelt es ſich 
überhaupt nicht. Daß bei Gollub der Verkehr den 
Grenzbewohnern wieder geſtattet worden iſt, haben 
wir bereits berichtet. | 

Berent, 20. Sept. (D. 3.) Auf den 9. Okt. 
iſt hierher ein Kreistag einberufen, auf welchem fol⸗ 
gende Angelegenheiten zur Berathung und Beſchluß⸗ 
nahme gebracht werden: 1) Die Verpflichtung des 
Kreiſes zur unentgeltlichen und koſtenfreien Hergabe 
des zum Bau der Eiſenbahn von Bütew nach Berent 
erforderlichen Grund und Bodens, ſoweit er im 
hieſigen Kreiſe belegen iſt, nachdem der Bau 2 
Eiſenbahn auf Staatskoſten durch Geſetz vom 3. Juli 
1893 genehmigt worden iſt. Die Bahn wird den 
hieſigen Kreis nur auf eine Länge von 6—7 Kilom. 
durchſchnelden. Die gleiche Verpflichtung haben auch 
die übrigen intereſſirten Kreiſe Bütow und eee 
zu übernehmen. Hoffentlich wird mit den Bauarbeiten 
im nächſten Frühjahre der Anfang gemacht. 2) Neu⸗ 
wahl zweier Mitglieder des Kreis⸗Ausſchuſſes, da die 
Wahl⸗Periode der Herren Rittergutsbeſitzer Schröder⸗ 
Kl. Klinſch und Fähndrich⸗Elſenthal mit Schluß d. J. 
abläuft. 3) Vorſchläge für Neuernennung von Amts- 
vorſtehern bezw. wegen Ablaufs ihrer Wahlperiode, 
wofür die Amtsbezirke Neuguth, Pogutken, Lippuſch, 
Sommerberg und Funkelkau in Betracht kommen. 4) 
Neuwahl zweier Abgeordneten zum Provinzial⸗Land⸗ 
tage in Folge Ablaufs der Wahlperiode der bisherigen 

bgeordneten. ö 

f R Pelplin, 20. Sept. In einem hieſigen Gaſt⸗ 
hauſe kam es geſtern Abend zu argen Ausſchreitungen. 
Mehrere Arbeiter, welche der Flaſche übermäßig zu⸗ 
geſprochen hakten, rückten ohne jede Veranlaſſung 
einigen ruhig ihren Schoppen trinkenden Herren mit 
Anütteln und Meſſern auf den Leib. Nur mit vieler 
Mühe gelang es dem Wirth, die Raufbolde aus dem 
Zimmer zu drängen und die Thüren zu verſchließen, 
welche dieſelben jetzt mit Gewalt zu öffnen verſuchten. 
Als nun andere Perſonen dazu kamen, ergriffen die 
rohen Geſellen die Flucht. Einer derſelben, welcher 
hierbei an das wegen Rangiren eines Güter⸗ 
zuges geſperrte Bahngeleiſe kam, ſchwang ſich über die 
Barriere und lief in der Meinung, gewöhnliche 


einem 


Laternen vor ſich zu haben, mit dem Kopf gegen 


eine Anzahl 5 


Gerichtsgefängniß, wel⸗ H 


Sehr erklärlich iſt es, daß bei dieſen Mel⸗ 


die Lokomolſve, welche ſich gerade in 
dieſem Augenblick in Bewegung ſetzen wollte. 
Der an der Barriere ſtehende Herr Z. 


von hier ſuchte zur Vermeidung größeren Uuglücks 
den betreffenden, Arbeiter vom Geleiſe zu reißen 
Dieſer jedoch, in der Meinung, einem Verfolger in die 
Hände gerathen zu ſein, ſchlitzte mit einem Meſſer 
Herrn Z. die eine Backe vollſtändig auf. Inzwiſchen 
war der herbeigerufene Amtsvorſteher auf der Stätte 
erſchlenen, welcher den Meſſerhelden und noch einen 
der Hauptbetheiligten gefeſſelt dem hleſigen Amtsge⸗ 
fängniß zuführen ließ. Der hier ſtationicte Gendarm 
konnte nicht herbeigerufen werden, da derſelbe zu der 
Cholera⸗Bewachungsſtation in Pieckel abkommandirt iſt. 

„ Neuenburg, 21. Sept. In früher Morgen⸗ 
ſtunde ertönte heute der Ruf: Feuer! durch die Stadt. 
Es brannte das dem Fräulein Gibowski am Markt 
gehörige Haus nieder. Als das Feuer bemerkt wurde, 
ſchlugen die Flammen ſchon zum Dach hinaus. Fünf 
amilten ſind obdachslos geworden, von denen vier 
gegen Feuersgefahr verſichert ſind. Eine Frau, die 
im dritten Stockwerke wohnte, hat nur das Leben 
gerettet. Sonſt ſind einige Möbel gerettet worden. 
Die freiwillige Feuerwehr unter der Leitung des 
Lehrers Herrn Bednarſch entfaltete eine ſehr rege 
Thätigkeit und den Bemühungen derſelben iſt es zu 
danken, daß die rechts und links gefährdeten Häuſer 
vom Brande verſchont blieben. Man vermuthet 
Brandſtiftung. Es hat ſchon zweimal gebrannt in 
dem Hauſe; aber noch immer war das Feuer recht⸗ 
zeitig entdeckt und daher gelöſcht worden. 

Graudenz, 21. Sept. (Geſ.) „Der Mann hat 
die Cholera!“ ſagte ein alterfahrener Weichſelſchiffer 
der in ſeinen jüngeren Jahren ſchon manchen Kame⸗ 
raden der unheimlichen Seuche hatte zum Opfer fallen 
ſehen, als er geſtern Augenzeuge war, wie ein bei den 
fiskaliſchen Buhnenbauten auf dem linken Weichſelufer 
in der Nähe von Gr. Lubin beſchäftigter Mann als 
dringend choleraverdächtig mittels des Stations⸗ 


dampfers nach der hieſigen Cholerabaracke ges 
ſchafft wurde. Glücklicher Weiſe hat ſich die Sache 
aber weniger gefährlich entwickelt, als man 


nach der Prophezeiung des alten Waſſermannes 
annehmen mußte. Der Erkrankte, Buhnenmeiſter 
R. aus Ruſſenau, hatte am Sonntag ſeine Familie 
daheim beſucht und ſich, wahrſcheinlich in Folge einer 
plötzlichen Aenderung der Diät, eine arge Verſtimmung 
des Magens zugezogen, die in hartnäckigem Durchfall 
und Erbrechen zum Ausdruck kam. R., welcher zum 
Zwecke ärztlicher Beobachtung einftweilen in der 
bieſigen Cholerabaracke untergebracht iſt, befindet ſich 
heute ſchon wieder ſehr wohl und wird, ſobald die 
bakteriologiſche Unterſuchung der Ausleerungen die 
armloſigkeit ſeiner Erkrankung beſtätigt hat, voraus⸗ 
ſichtlich am Sonnabend wieder aus der Baracke ent⸗ 
laſſen werden. 

Königsberg, 21. Sept. (K. A. Z.) Eine eigen⸗ 
artige „Kollekte“ veranſtaltet hier ein feingekleide ter 
Schwindler. Unter dem Vorwande, eine Kollekte für 
einen Unterſtützungsverein erheben zu müſſen. — weiß 
derſelbe ſich Eingang in die Entrses der Wohnungen 
au verſchaffen und eskamotirt dann — Geſchwindigkeit 
ſt keine Hexerei — alles, was ihm werthvoll und 
erreichbar erſcheint. Kürzlich erſchlen der nobelaus⸗ 
ſehende „Herr Kollekteur“ mit der frommen Miene 
eines Sendboten der Nächſtenliebe in einer hleſigen 
Pfarrwohnung und gelangte ebenfalls in das Vor⸗ 
Heimen: in welchem ſich zahlreiche Garderobenſtücke 
efanden. Man verſtand indeſſen ſeine Vorſpiegelungen 
nicht, ſpeiſte ihn mit den Worten ab: der Herr iſt 
nicht zu Hauſe und ließ ihn allein. Gleich darauf ſah 
man ihn trotz dieſer Abweiſung vergnügt von dannen 
ziehen, auffallend war indeß das plötzlich entſtandene Em⸗ 
bonpoint des vorher ſchlank erſchienenen Jünglings. Die 
Urſache der rieſigen Körperfülle errathend, ſtürzten 
die Dienſtmädchen dem „Verwandlungskünſtler“ nach. 
Der Nuf „Schutzmann“ übte eine derart erleichternde 
Wirkung auf den „Dicken“ aus, daß er nach Hinter⸗ 
laſſung der geſtohlenen Kleider in ſeiner früheren 
Schlankheit ſeinen Verfolgern mit Leichtigkeit entſchlüpfen 
konnte. Der Schwindler iſt etwa 24 bis 26 Jahre 
alt, iſt gut gekleidet, trägt gewöhniich eine hellgelbe 
Weſte und iſt Beſitzer eines dunkeln flotten Schnurr⸗ 
bärtchens. Hoffentlich gelingt es bald, dem Herrn 
Kollekteur das Handwerk zu legen. 

Röſſel, 19. Sept. (Geſ.) Geſtern fand bier 
eine von dem Vorſtande des zu Allenſtein gegründeten 
„Vereins zur Wahrung der Intereſſen des Mittel⸗ 
ſtandes“ einberufene Verſammlung zur Gründung 
eines Zweigvereins für Röſſel und Umgegend ſtatt. 
Herr Hickiſch erläuterte die Beſtrebungen der neuen 
Parteirichtung und begründete kurz die Nothwendig⸗ 
keit eines derartigen Vereins. Der Mangel an einem 
erſchöpfenden längeren Vortrage machte ſich recht fühl⸗ 
bar; denn die Centrumsführer gingen bald zu heftigen 
Angriffen über. Die geſchloſſen auftretende Geſolg⸗ 
ſchaft der kampfesmuthigen katholiſchen Geiſtlichen 
trug denn auch dazu bei, daß es zu Lärmſcenen kam, 
die zur Folge hatten, daß den Ultramontanen nicht 
mehr das Wort ertheilt wurde und ſie zum Ver⸗ 
laſſen des Lokals aufgefordert werden mußten. 
Schließlich wurde die Verſammlung polizeilich aufs 
elöft, weshalb es zu Eintragungen in die Mitglieder- 
litt nicht kam. a 
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Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
23. Sept.: Wolkig mit S schein Strich 
. 5 mit Sonnenſchein, Str 
regen, windig. kühl. : 0 
4. Sept.: Veränderlich, ziemlich kühl, leb⸗ 
hafter Wind. e 
25. Sept.: Veränderlich, kühl, ſtarker Wind. 
P 
26. Sept.: Wolkig mit Sonnenſchein, Strich⸗ 
regen, wärmer, windig. Kalte Nacht. Nebel 
a. d. Küſten. 3 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſiets 
willkommen. 
Elbing, 22. September. 

* [Die Friedens ⸗ Geſellſchaft für Weſt⸗ 
preußen] hielt vorgeſtern Nachmittag in der St. 
Johannisſchule zu Danzig unter dem Vorſitze des 
Herr Stadtrath Trampe die übliche zweite General⸗ 
verſammlung ab. Bekanntlich bezweckt die Friedens⸗ 
Geſellſchaft für Weſtpreußen die Unterſtützung von 
Studirenden der Wiſſenſchaften und Kunſt. Die 
Eltern des Bewerbers müſſen in Weſtpreußen leben 
oder gelebt haben und daſelbſt geftorben ſein. Der 
Bewerber muß ſeine beſondere Befähigung für 
Wiſſenſchaft oder Kunſt einerſeits durch eine ſelbſt⸗ 
ſtändig gefertigte Arbeit, andererſeits durch ausführ⸗ 
liche Zeugniſſe feiner Lehrer über ſeine Fählwleiten, 
ſeinen Fleiß und ſeine ſitttliche Führung nach⸗ 


weiſen. In der Generalverſammlung wurde zus 
nächſt der 77. Jahresbericht erſtattet. Die Mitglieder⸗ 
zahl beträgt hiernach z. Z. 153, von denen in Danzig 
71 ihren Wohnſitz haben. Das Kapitalvermögen be⸗ 
trägt 74,715 Ml. An Stipendien wurden dann be⸗ 
willigt: Das Trautſchke'ſche Legat in Höhe von 170 

k. an einen jungen Maler in Danzig, aus allge⸗ 
meinen Mitteln 18 Stipendien à 180 Mk. an Stu⸗ 
dirende verſchledener Facultäten der Provinz Weit 
preußen. Das Elbinger (Schnell'ſche) Legat hat auch 
in dieſem Jahre nicht vergeben werden können, da 
ein geeigneter Bewerber dazu — derſelbe muß aus 
Elbing heimiſch ſein — ſich gefunden hatte. a 

* (Ein Stolzeſcher Stenographentag] für 
Oſt⸗ und Weſtpreußen wird Sonntag, den 1. Oktober, 
Nachmittag 1 Uhr im Geſellſchaftshauſe zu Marien⸗ 
burg ſtattfinden. Der Vorſitzende des Verbandes 
Stolzeſcher Stenographenvereine, Max Bäckler aus 
Berlin, wird einen Vortrag über „ſtenographiſche 
Tagesfragen“ halten. Daran ſoll ſich eine Ber 
W Br weitere Ausbreitung der e 
Dr wen genannten Provinzen anſchließen. 
. a et ertheil Fer Bäcker, Berlin 8 W., 


Wee 
um lechwaarenfabrik und 
dae ee ö. Neufeld: (uten. 
nelelichaft ſcheint in Folge des deutſchsruſſiſchen Zoll⸗ 
wishes ebenfalls recht empfindlich zu leiden. Während 
dieſes Werk beſonders in letzter Zeit einen nicht un⸗ 
beträchtlichen Theil der Fabrikate in Rußland abſetzte, 
ſind die Aufträge aus Rußland jetzt faſt ganz aus⸗ 
geblieben. Infolgedeſſen hat denn auch der Betrieb 
nicht in vollem Umfange aufrecht erhalten werden 
önnen. So wurden vor einiger Zeit die Nachtſchichten 
aufgehoben und gelangte folglich eine größere Zahl 
bon Arbeitern zur Entlaſſung. Weitere Entlaſſungen 
aben im Laufe der letzten Wochen zu wiederholten 
Malen ſtattgefunden. Geſtern wurden wieder 15 Ar⸗ 
beiter entlaſſen. Außerdem hat die tägliche Arbeitszeit 
in mehreren Abtheilungen um einige Stunden verkürzt 
werden müſſen, wodurch ſich bei der Accordarbeit die 
Löhne im Verhältniß der Arbeitszeit reduziren. Vor 
einiger Zeit wurde infolge der geſteigerten Abſätze eine 
Erweiterung des Emaillirwerkes geplant. Ein Anbau 
entſtand auch bald nach der Logenſtraße zu; doch ſind 
die Emailli röſen unter den obwaltenden ungünſtigen 
Verhältniſſen noch nicht in Betrieb geſetzt worden. 
Hoffentlich gelangen die demnächſt beginnenden deutſch⸗ 
ruſſiſchen Zollverhandlungen zu einem befriedigenden 
Abſchluſſe, bevor weitere ſchädigende Einwirkungen 
auf unſere helmiſche Induſtrie ſtattgefunden haben. 

[Seit Mactan weilt in unſerer Stadt der 
rumäniſche Marineminiſter, um der Schſchau'ſchen 
Werft, die augenblicklich mehrere kleine Kanonenboote 
für die rumänſſche Regierung baut, einen Beſuch ab» 
zuſtatten. 

* [Rathhausbau. Heute wurde mit dem 
Richten des Dachſtuhles am neuen Rathhauſe be⸗ 
gonnen und hofft man den Bau bis zum 1. Oktober 
unter Dach zu bringen. 

*[Stuten⸗Ankauf.] Die Hauptverwaltung des 
Centralvereins weſtpreußiſcher Landwirthe theilt mit, 
daß ſie zu den am 29. und 30. September und 
1. Oktober in Budapeſt ſtattfindenden Auctionen von 
Mutterſtuten aus den kgl. ungariſchen Geſtüten eine 
Ankaufs⸗Commiſſion entſenden wird, falls bei ihr 
baldigſt Beſtellungen auf Stuten in genügender An⸗ 
ahl erfolgen. Der Miniſter für Landwirthſchaft ꝛc. 

at zu den Koſten der Commiſſion und zu den 
Dar der Stuten einen Zuſchuß von 3000 


Mark Des ' 

*Das Schöffengericht] verurtheilte heute die 
Wittwe Maria Hopp aus Fichthorſt, die geſtändig 
iſt altes Bauholz entwendet zu haben, zu 3 Tagen 
Gefängniß. — Der Knecht Carl Auguſt Wölm aus 
Stuba zerſchlug am 25. Juni vorſätzlich im Gaſthauſe 
daſelbſt mehrere Sachen. Er wird deshalb mit 3 Mk. 
evt. 1 Tag Gefängniß beſtraft. — Der Zimmergeſelle 
Klepper in Alt Terranowa wird von der Anklage 
im Sabre 1892 fünf Stangen entwendet zu haben, 
freigeſprochen. — Der Landwirth H. Phllipſen 
mißbandelte ſeinen Viehtreiber im Mal d. Is. auf 
der Landſtraße bei Wegewald. Er wird deshalb zu 
20 Mk. Geld ev. 5 Tagen Gefängniß verurtheilt. — 
Mit 2 Wochen Gefängniß wird der Knecht Gottfried 
Weis berg aus Kämmersdorf beſtraft, weil er 
ohne jeden Grund einen anderen Arbeiter gemiß⸗ 


handelt hat. 
N * Durchgegangen.] Heute früh nach 10 Uhr 
> ngen die Pferde des Fleiſchermeiſters K. in der 
turmſtraße durch und raſten in das große zweite 
Ochaufenſter des Vollmeiſter'ſchen Delikateß⸗Geſchäftes. 
e dem Fenſter befanden ſich gerade der Reſtau⸗ 
5 nn D. und deſſen Frau und beſahen ſich die mit 
usgeſtopften Vögeln verzierte Decoration. Durch 
en beftigen Anprall wurden belde Perſonen in das 
webguſenſter geworfen und ſtark verletzt. Herr D., 
erg namentlich ftarfe Wunden an den Händen 
Nee ſich in Behandlung des Herrn Dr. Bleyer 
Heil bi während ſeine Frau in Begleitung eines 
05 110 (fen nach Haufe überführt wurde. Der 

erlelle Schaden iſt ziemlich bedeutend. 

aus Dieb ahl.] In der vergangenen Nacht wurden 
5 a Stalle des Beſitzers Eſau in Ellerwald 
Prüfen: — e ten 4 85 einem 777 
ö er gehörten. ur von de 
Dieben iſt nicht zu entdecken 20 


Sitzung vom 21. September 
Verworfen 


Fichmledefrau Bertha Greimus, welche von dem 


gungen Schöffengericht vom 2. März wegen Beleidi⸗ 


halt 
den Hern, einem Schreiben vom 4. Auguſt 1892 an 
eventl. 1 


nen mit 


rieben, in ſcher unterzeichneten Brief ge⸗ 


talitin Fischer delchem behauptet war, daß die Hoſpi⸗ 
Schaffners in den (ge der ſchlechten Behandlung des 
koſtenfällig verworfen wberteben worden. — Ebenfalls 
Joh. Grottke aus Se Derufung des Knechts 
na don Sefengeer a keene und Sad beſchädi⸗ 
u N 5 x 
14 Tagen Gefängniß bereite worde zu 3 Monaten 
Bier Theodor 2 . Fi u (Hopperbruch 5 eg 
geklagt, am 27. Mai 87 Kilogra : 
Rindfleiſch und einen In Verweſung übergenmloses 
Kulbstopf in den Handel zu dringen verfucht nen 
daben. Der Anklage überführt, wird Kuhn zu 1 Mor 
ei Gefängniß verurtheilt. — Das hieſige Schöffen⸗ 
9 100 bat am 30. Juni den Fleiſchergeſellen Carl 
n 3 ki, weil er zwei Würſte geſtohlen hat, zu 5 
blergegen ein 
gelegte Berufung wird verworfen. — Der 
Frege Auguſt Colmſee aus Dörbeck iſt geſtändig, 


am 16. Juni ſeinen leiblichen Bruder mittelſt Meſſers 
vorſätzlich verletzt zu haben. Er wird deshalb zu 
einer Gefängnißſtrafe von 9 Monaten verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


* König und Bürgermeiſter. Eine heitere 
Szene ſpielte ſich während der ſoeben beendeten 
italieniſchen Manöver in einer kleinen Gemeinde in 
Piemont ab. Auf der Fahrt nach dem Manöverfelde 
hielt König Humbert in dem Städtchen kurze Raſt 
und wurde natürlich von der Ortsbehörde in einer, 
ſeiner hohen Würde angemeſſenen Weiſe empfangen. 
Alles ging vortrefflich, bis zu dem Augenblicke, wo 
der Bürgermeiſter (Sindaco) der Gemeinde, der bis 
dahin eine ſtumme Rolle geſpielt hatte, ſich gedrungen 
fühlte, ſeiner Unterthanentreue durch wenige, aber 
herzliche Worte Ausdruck zu verleihen. Den armen 
Mann hatte der Anblick des Königs, dem er zum 
erſten Male gegenüberſtand, ganz verwirrt gemacht, 
und als ihm der Landesfürſt gar wie einem alten 
Freunde kräftig die Hand ſchüttelte, da gerieth das 
würdige Stadtoberhaupt gänzlich aus dem Häuschen 
und ſtammelte: „Majeftät, jetzt wo ich Sie geſehen 
habe, können Sie ruhig ſterben.“ König Humbert 
konnte ſeinen Ernſt nicht länger bewahren und ſagte 
dem beglückten Bürgermeiſter lachend einige Worte, 
die der Berliner ganz richtig mit: „Machen wir!“ 
überſetzen würde. 

* Die Diebe, welche neulich in Halle aus einem 
Juwelenladen Werthſachen im Betrage von 15,000 
Mk. geſtohlen haben, ſind in zwel Arbeitern ermittelt 
worden. Der eine derſelben, ein Arbeiter Namens 
Lohſe, hat ein volles Geſtändniß abgelegt und auch 
den Ort bezeichnet, wo die Beute vergraben war. 
Die beiden Diebe hatten auf dem alten Soldaten⸗ 
kirchhof in einem Gebüſch ein Loch gegraben und 
die geſtohlenen Werthſachen verborgen. Diejelben find 
ſämmtlich gefunden worden. 

* Ritualmordprozeß. Ans Wien, 15. Sept. 
wird geſchrieben: Vor dem Wlener Schwurgericht 
begann heute ein „Ritualmordproceß.“ Der 31jährige 
Convertit Paulus Meyer beſchuldigte in einem von 
dem hieſigen kathollſchen Pfarrer Dr. Deckert im 
„Vaterland“ veröffentlichten Briefe die Juden des 
Ritualmordes, indem er behauptete, im Jahre 1875 
vor den jüdiſchen Oſtern in Oſtrowo ſelbſt Augenzeuge 
der Abſchlachtung eines chriſtlichen Kindes zu rituellen 
Zwecken geweſen zu ſein. Der Rabbiner Jehoſchua 
ben h' Raw Schlohme Leb m' Centſchua habe die 
Abſchlachtung geleitet, die von deſſen beiden Schames 
(Leibdtenern) Moiſche Berriches und Saus Partzewar 
ausgeführt worden ſei. Der Grundbeſitzer Schmiel 
Tarler habe das Opfer herbeigeſchafft. Hieſige Juden 
nahmen erklärlicherweiſe ein lebhaftes Intereſſe daran, 
die kühne Beſchuldigung gerichtlich zu widerlegen. 
Es ſtellte ſich heraus, daß der beſchuldigte Rabbiner 
ſchon zwei Jahre vor dem angeblichen Ritualmorde 
geſtorben war, aber deſſen Tochter und ſein Schwieger⸗ 
ſohn, ein Rabbiner in Ruſſiſch⸗Polen, und die andern 
angeblich Betheiligten lebten und man erlangte von 
ihnen, daß ſie gerichtlich gegen Paulus Meyer vor⸗ 
gingen. So erhob denn Dr. Joſeph Kopp Namens 
des Rabbiners Jankiel Rabinowitz und ſeiner Gattin 
Rachel, dann der Herren Melſche Roſenker genannt 
Berriches, Saul Froſt genannt Partzewar und des 
Schmiel Waſſerſtrumm genannt Tarler Anklage wegen 
Ehrenbeleidigung durch die Preſſe gegen Paulus 
Meyer, jetzt proteſtantiſch, früher moſaiſch, 
ruſſiſcher Unterthan, ehemaligen „Judenmiſſionar“, 
gegen den Pfarrer im Wiener Vorort Weinhaus, 
Dr. Joſeph Deckert, und gegen den verantwortlichen 
(Sitz⸗) Redacteur des „Vaterland“ namens Franz 
Doll. Das Verhör des Paulus Meyer, eines ſchiel⸗ 
äugigen, mauſchelnden ſtruppigen Männleins, beſtätigt 
zunächſt, daß der Mann von fanatiſchen Antiſemiten 
mitteſt aller Beſchuldigungen ſeiner früheren Glaubens» 
genoſſen Geld herauszulocken ſuchte. Er kam in Prag 
zum Profeſſor Rohling, der ihm „Ehren über Ehren 
erwies“ und ihn nach Wien empfahl. In Wien 
lernte er den Prälaten Sebaſtian Brunner und den 
Profeſſor Bickel kennen. Brunner brachte ihn zum 
Pfarrer Dr. Deckert, der ſich grade mit „Ritualmord⸗ 
Studien“ beſchäftigte, den Menſchen bei ſich im Pfarr⸗ 
hof einquartirte und ihm angeblich 100 Fl. monatliche 
Beſoldung zuſicherte. Es erſchien ſodann der ange⸗ 
klagte Ritualmordbrief im „Vaterland“ und Paulus 
Meyer bezog eine eigene Wohnung mit einer 
Concubine. Jetzt jedoch leugnete er überhaupt von 
dem Briefe zu wiſſen: „Ich bin unſchuldig!“ ruft er 
aus. „Wenn Pfarrer Deckert behauptet, daß ich den 
Brief geſchrieben habe, muß er beweiſen!“ Er 
habe den Brief zum erſten Mal in der Zeitung 
geleſen, ihn weder dem Pfarrer Deckert übergeben, 
noch den Brief dictirt, doch giebt er ſchließlich zu, 
daß ſeine (inzwiſchen nach Wiesbaden abgerelſte) 
Coucubine den Brief etwa geſchrieben und ſeine Unter⸗ 
ſchrift darunter geſetzt haben könne. Der Ver⸗ 
antwortung des Paulus Meyer, daß er von einem 
Ritualmord, dem er angeblich beigewohnt habe, gar 
nichts wiſſe, auch an dem von Pfarrer Deckert im 
„Vaterland“ darüber veröffentlichen Briefe ganz 
unſchuldig ſei, ſetzt der katholiſche Pfarrer Dr. Deckert 
eine Schilderung entgegen, der zufolge er, von Meyer 
getäuſcht, in gutem Glauben gehandelt habe, weil ihm 
Meyer als ausgezeichneter Talmudiſt und vertrauens⸗ 
würdiger Menſch von dem Prager Profeſſor Rohling 
empfohlen wurde. Er ſchloß mit Meyer einen 
ſchriftlichen Vertrag, daß ihm dieſer gegen eine 
Zahlung von 100 Fl. monatlich Stellen aus der 
rabbiniſchen Literatur überſetze und Beweiſe für den 
Ritualmord bringe. Meyer ging dann nach Leipzig, 
Deckert ſchickte ihm dorthin 100 Fl. und ließ ihn wieder 
nach Wien kommen, wo er mit einer Concubine ein⸗ 
traf, die ihm als Secretärin diente. Er wohnte beim 
Pfarrer Deckert, welcher Meyers Concubine ander⸗ 
weit unterbrachte. Später beſchaffte Deckert ihm eine 
eigene Wohnung, wo er dann mit der Concubine 
ebe und Ende Mai verhaftet wurde. Es 
iſt für Deckert bezeichnend, daß er das „Neue 
Wiener Tagblatt“ zur Aufnahme einer Berichtigung 


zwang, wonach es unwahr ſei, daß Meyer bei 
ihm gewohnt habe. Den angeklagten Brief 
habe die Secretärin des Meyer geſchrieben, 


deſſen Unterſchrift ſei echt. Weitere Zeugenausſagen 
von Redacteuren des „Vaterland“ und des „Deutſchen 
Volksblatt“, denen ſich Meyer als Spectalift für 
Ritualmorderfindungen anbot, beſtätigen, daß die Er⸗ 
zählung von Meyer ſtammt, aber es ergiebt ſich auch, 
daß der aus Leipzig datirte Brief in Wien verfertigt 
wurde und daß, weil Meyer dazu nicht genügende 
deutſche Bildung beſaß, eine ſtilgewandte Perſönlichkeit 


ihn abgefaßt oder verbeſſert haben muß. Die Advo⸗ 


caten wieſen auf den Pfarrer Deckert hin, der ſeiner⸗ 
ſeits die Concubine Meyers als die Verfaſſerin be⸗ 


eichnete. g 
ark Geldſtrafe eventl. 1 Tag Haft verurthellt. Die ern e. Dieſelbe ſei eine hochgebildete Dame, jedoch 


hält ſie ſich jetzt leider in Leipzig auf und verweigert 
jede Ausſage. Mehrfach wurde der „gute Glaube“ 
des Pfarrers Deckert ebenſo angezweifelt und beftritten, 


die Nächſtenliebe.“ 


ratur aller Völker. 


wie deſſen „reinwiſſenſchaftliches Intereſſe an der 
Ritualmordfrage“. Von ihm ſagte der Advocat 
Dr. Griez de Ronſe: „Ihm fehlen die ſchönſten 
Tugenden des Prieſterſtandes, die Wahrheitsliebe und 
Die Geſchworenen ſprachen die 
drei Angeklagten der Ehrenbeleidigung durch die 
Preſſe ſchuldig und der Gerichtshof verurtheilte 
Meyer zu vier Monaten Arreſt, den Pfarrer 
Dr. Deckert zu 400 Fl. Geldſtrafe oder zwei Monaten, 
den Redacteur des „Vaterland“ zu 200 Fl. oder einem 
Monat Arreſt. 

* „Blinde Liebe.“ Aus Budapeſt meldet der 
„Peſter Lloyd“: In der waſſerſtädter Pfarrkirche 
gelangte ein ergreifender Liebesroman zu erfreulichem 
Abſchluß. Anf der vorjährigen Ausſtellung von 
Arbeiten erwerbſuchender Blinder erregte das vor⸗ 
treffliche Cymbalſpiel eines im Blinden ⸗Orcheſter 
wirkenden jungen Mannes, Johann Noßtany, ver⸗ 
dientes Auſſehen. In der Ausſtellung lernte Noßtany 
ein blindes Mädchen, Etelka Dracsay, kennen, und 
der geflügelte kleine Gott hatte leichtes Werk. Der 
Liebesroman der beiden Blinden ſpann ſich weiter 
und vor einigen Tagen ſegnete Pfarrer Horvath den 
Herzensbund des Paares. Die Trauung verlief in 
rührender Welſe. Blinde Hochzeiter, blinde Gäſte, 
blinde Beiſtänder und Zeugen zogen da in die Kirche, 
und tiefe Bewegung ergriff das Publikum, als unter 
den majeſtätiſchen Klängen der Orgel der Prleſter 
ſeine Segenswünſche zum Himmel ſandte. Im Hauſe 
der Mutter der Braut fand dann ein um fo fröß- 
licheres Hochzeitsmahl ſtatt. Es wurde nach Herzens⸗ 
luft toaſtirt und getanzt, und für die Muſik brauchte 
kein beſonderer Poſten in das Hochzeitsbudget auf⸗ 
genommen zu werden. 

* Tragödie eines Arztes. Der geſuchteſte 
Kinderarzt der Stadt Preßburg, Dr. Böla Bökh, iſt 
vor einigen Tagen von dem Beſuch bei einem an 
Diphtheritis erkrankten Kinde heimgekehrt. Ehe er 
noch Zeit gefunden hatte, ſich umzukleiden und zu des⸗ 
infiziren, lief ihm ſein Söhnchen entgegen und küßte 
den Vater troß aller Abwehr des Letzteren. Zwei 
Tage ſpäter erkrankte das Kind an der mörderlichen 
Seuche, die es auch hinwegraffte. Der unglückliche 
Vater verlor darüber den Verſtand, verfiel in Tobſucht 
und ſtarb unter den fortwährenden Rufen: „Ich 
habe mein Kind getödtet!“ 

* Seeräuberei auf hoher See. In Plymouth 
iſt nunmehr die ausführliche Nachricht von Penang 
eingetroffen, daß der Kapitän, die beiden Steuerleute 


und 22 Matroſen des holländiſchen Schiffes „Rajah 


Kongſee Atjeh“ am 20. Juli von den acchlneſiſchen 
Fahrgäſten des Schiffes ermordet worden ſind. Die 
Seeräuber ließen die Ladung unberührt, raubten 
aber Alles, was ſie an Baargeld von den übrigen 
Fahrgäſten und ſonſtwie bekommen konnten. Da⸗ 
bei ermordeten fie noch 24 Jahrgäſte und ver⸗ 
wundeten 12. 18 Fahrgäſte, die ſich in einem Boote 
zu retten verſuchten, ertranfen, da das Boot umſchlug. 
19 Fahrgäſte und 32 Matroſen blieben unbeläſtigt. 
Zuerſt wurde der Steuermann mit einem Schwerte 
umgebracht. Dann wurde Kapitän Wood in ſeiner 
Kajüte erſchlagen, worauf ein allgemeines Gemetzel 
im Salon folgte. Die Seeräuber entführten vier 
atchineſiſche und fünf andere Frauenzimmer. 


Literariſches. 

Im Verlage der J. G. Cotta'ſchen Buchhand⸗ 
lung erſcheint demnächſt das erſte Heft eines neuen 
belletriſtiſchen Unternehmens unter dem Titel: „Die 
Romanwelt,“ Wochenſchrift für die erzählende Lite⸗ 
Die Redaktion der neuen Zeit⸗ 
ſchrift hat Otto Neumann⸗Hofer in Berlin übernommen. 
Welchen Platz die „Romanwelt“ in der Belletriſtit 
einzunehmen gewillt ſcheint, mag daraus hervorgehen, 
daß die neueſten Romane von Sudermann, Wilden⸗ 
bruch, Spielhagen und Ludwig Fulda für ibre Spalten 
erworben hat. „Die Romanwelt“ ſoll in Wochen⸗ 
heften zu dem billigen Preiſe von 25 Pf. pro Heft 
erſcheinen. 


Celephoniſcher Sperialdienft 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 22. Sept. In einem weiteren 
Kommentar der „National⸗Zeitung“ über den 
Depeſchenwechſel zwiſchen dem Kaiſer und 
Bismarck iſt der Meinung Ausdruck gegeben, 
es ſei ausgeſchloſſen, daß Bismarck in ſein 
Amt zurückkehre, nicht ausgeſchloſſen aber iſt, 
daß; die Kritik der Regierung infolge des 
kaiſerlichen Schrittes weniger einen hartnäckigen 
Charakter tragen wird. a 

Güns, 22. Sept. Kaiſer Wilhelm iſt 
geſtern Nachmittag nach dem Elſaß abgereiſt. 
Dresden, 22. Sept. Wie verlautet, 
ſollen an der Grenze bei Vodenbach großartige 

olldefraudationen entdeckt worden ſein. 
Perſonen ſind in die Affaire verwickelt. Unter 
dieſen befindet ſich, wie es heißt, auch ein Dan⸗ 
ziger Kaufmann. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 22. September, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Borſe: Feſt. Cours vom 21.0 22.9 


3½ pEt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 96,00 
3½ PCt. Aeſtpreziſche fandbriefe 96.10 96,10 
Delterreichiiche Goldrente 96,00) 86,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 93,50 93,90 
Beier anknoten 211,85 | 211,95 
O . Banknoten 160,85 161,40 
Deutſche Reichsanleigſgne 106,25 106,40 
1 pt. preußiſche Conſolss 106,10 | 106,30 
pCt. Rumänie .. . | 80,80| 80,80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107,70 | 107,70 

Produkten ⸗Börſe. N 
Cours vom 21.19. | 22.19 

Weizen Sept.⸗Okt. be N 405% 149,00 
Nb. Dez. nina 152,75 | 151,50 

Roggen: Flau. 
1 Cent Ott 129,50 | 128,00 
Node e Id men Te 132,20 | 130,00 
ee err IE BE? Be 1 18,69 18,60 
Näbol Sept Ott. 48,30 48,40 
April⸗Mai ö 49,00 49,10 
Spiritus Sept.⸗Okfʒn t.. 32,90 32,30 


Königsberg, 22. September, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 5 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. l 
Loco contingentirt 57,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt 37,00 „ „ 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 21. September. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentivt 55,00 Br., —— bez., pro September 


neee Se | 


55,00 Br., —— bez., pro September nicht contin- 
gentirt 35,00 Br., —,— bez, pro September 35,00 Br. 

Stettin, 21. September. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 34,40, pro September 32,50, pro September⸗ 
Oktober 32,50. 


Danzig, 21. September. Get reideb örſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ſchwach. A 
Umſatz: 250 Tonnen 0 
inl. hochbunt und weiß 136—138 
e 135 
Tranſit 8 bunt und weiß 132 
7 r ʒͤv⁶ĩ — 189 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oktbr. 147,50 
Tranſit x 128,90 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. . | 137 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): feit. 
mla iſcher es wre 118—119 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 96 
Termin Sept.⸗Ok tbr. 120,00 
Tranfit ER 94,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 119 
Gerſte: große (660 — 700 g)) 135 
leine Gere ren . ines 112—120 
Le 8 in Ente e 135 
— Se NE a 125 
i u a ER. 0 AB 95 
Rübſen, inländiihe » 22220. 212 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ftetig. 14,45 
Cheviot und Loden a Mk. 1,75 
per Meter, 


Velour und Kammgarn à Mk. 2,35 
per Meter, 
nadelfertig, ca. 140 em breit, verſenden in ein⸗ 
zelnen Metern Direct an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt.. 
Muſter bereitwilligſt franco ins Haus. 


Unübertroffen i Feinheit u. Milde u. ſeit zwölf Jahr. 
bewährt. Holländ. Tabak 10 Pfd. loſe i. Beutel fco. 
8 Mk. nur bei B. Becker in Seeſen a. Harz. 


FFF 
Kirchliche Anzeigen. 
Am 17. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Reichelt. 
Nachm. Katecheſe. Herr Kaplan Tietz. 
Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 91 Uhr: Beichte. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Einſegnung der Confirmanden 
Lieder: Nr. 123. O heil. Geiſt, V. 1—3. 
„ 197. Nun fo ſei ꝛc., V. 5—6. 
„ 371. Jeſu ſtärke ꝛc., V. 4. 
Nach der Einſegnung: 
Beichte und heiliges Abendmahl. 
Lied: Nr. 204. Schmück dich ꝛc. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
8 95 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
ecker. 
Einſegnung der CLonfirmanden 
(October⸗Abtheilung). 
Nach der Einſegnung: Beichte u. Come 
N n. 2 Uhr 5 Prediger Henſel 
achm. r: Herr Prediger Henſel. 
Reformirte Kirche. 
Hier kein Gottesdienſt. 
Pr. Holland: Vormittags 93 Uhr: 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
(Abendmahlsfeier.) 
Sonnabend, d. 23. September, Nachmittags 

vier Uhr: Vorbereitung. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr: 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Hinrichs die Erbauung. . 
Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottesdienſt: 
Freitag, den 22. d. M., Abends 53 Uhr. 
Sonnabend, den 23. d. M., Morgens 


83 Uhr. 

Feſtgottesdienſt an den beiden 
Tagen des Laubhüttenfeſtes. 
Sonntag, den 24. d. M., Abends 53 Uhr. 
Montag, den 25. d. M., Abends 54 Uhr. 
Montag, den 25., u. Dienſtag, den 26. d. M., 

Morgens, Beginn 84 Uhr, Predigt 9% Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 22. September 1893. 
Geburten: Schmied Wilhelm 
Schulz 1 S. — Schmied Guſtav Knorr 
1 T. — Arbeiter Heinrich Döring 1 S. 
— Keſſelſchmied Guſtav Seidler 1 S. 
— Schmied Wilhelm Redmann 1 T. 
— Werkmeiſter Emil Mazatis 1 T. — 
Schiffer Johann Hübert 1 S. 
Aufgebote: Comtoiriſt Hermann 
Tolsdorf mit Martha Teuchert. 
Sterbefälle: Arbeiterfrau Marie 
Kaulbarſch, geb. Gruhn, 54 J. — Eiſen⸗ 
dreher Gottfried Kuhn 26 J. — Töpfer⸗ 
meiſter Leopold Salkowski 1 S. 1 J. 
— Schloſſer Albert Roſe 1 T. 10 M. 
— Arbeiterfrau Eliſabeth Robitzki, geb. 
Hohmann, 62 J. — Schuhmacher Gott⸗ 
fried Pankrath 1 S. 4 M. 


Liedertafel. 


Sonntag, den 24. Sept. a. c.: 


Vocal-Concert 


in 

„Weingrundforst‘, 

Die passiven Mitglieder und deren 
Familien werden dazu freundlichst 
eingeladen. Nichtmitglieder zahlen 
20 Pig. 

Anfang 3¼ Uhr Nachmittags. 

Der Verstand. 


Allvem.Billunasverein 
Sonntag, den 24. September: 
Vokal⸗ und Inſtrumental⸗ 
Concert 


im Vereinslokal (bei Herrn Wehser). 
Anfang 3 Uhr. Prämienſchießen, 
Würfeltiſche, nach dem Concert Tanz. 
Nichtmitglieder haben Zutritt. Bei 
ungünſtiger Witterung findet das 
Concert im Saale ſtatt. 


Bergſchlößchen. 


Sonnabend, den 23. d. Mts.: 


Gr. Canzkränzchen. 
Bekanntmachung. 


Auf Grund der 88 2 und 3 des 
Geſetzes vom 30. Juni 1834 und der 
Verfügung der Königlichen Regierung 
in Danzig vom 12. Juli 1873 wird 
hiermit angeordnet, daß, falls durch 
Vertrag Anderes nicht beſtimmt iſt, mit 
dem nächſten Umzuge hier am 2. Oktober 

zu beginnen und derſelbe am 4. 
desſelben Monats zu beendigen iſt. 

Zu räumen ſind: 

a. kleine Wohnungen (aus 

De beſtehend 


einem 
) am 2. Oktober 


b. Mittelwohnungen (aus zwei bis 
drei Zimmern beſtehend) bis zum 
B. Oktober d. J. Abends, 

6. größere Wohnungen bis zum 
4. Oktober d. J. Abends. 

Mit der Räumung ſämmtlicher 
Wohnungen iſt am 2. Oktober d 
Morgens zu beginnen und mit derſelben 
bis zu ihrer Beendigung ohne Unter⸗ 
brechung fortzufahren. 

Das Geſinde muß nach § 42 der 
Geſinde⸗Ordnung vom 8. November 1810 
am 2. Oktober d. J. zuziehen. > 

Elbing, den 18. September 1893. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Auktion des Leihamts. 


Die Pfandſtücke, welche vom Juli 
1892 bis 31. Dezenber 1892 ee 
Nr. 7531 bis Nr. 13611 — bei dem 
hieſigen Leihamt eingebracht ſind und 
verfallen, werden gemäß der 88 17 und 
18 des Reglements am 6. November 
1893 und an den folgenden Tagen in 
öffentlicher Auktion verkauft werden 
falls dieſelben bis zum 4. November 
ng eingelöſt oder prolongirt worden 
ind. 

Elbing, 1. September 1893. 

Das Curatorium des ſtãdtiſchen 
Leihamts. 


eee 
Capilaria-Patent, 
neue bedeutende Erfindung 
von immerwährenden, ſich nicht 
abnutzenden 


Cintenlöſch⸗Apparaten, 


das beſte Löſchpapier weit über⸗ 
treffend, beſtehend in: 


Löſchwiegen, Löſchwalzen 


un 
Schreiblöſch⸗Unterlagen. 
Unter Pateutſchutz in allen Ländern. 
Bewährt in den Schreibſtuben der 
Kaufleute, der Gerichtskanzleien, der 
Rechtsanwälte, der Bureaux ſtaatlicher 
und kommunaler Behörden, der Poſt⸗, 
Eiſenbahn⸗ und Militärbehörden, ſowie 
im Gebrauch bei Gewerbetreibende, 
Handwerker, Hotels, Krankenkaſſen, 
Magazinſchreibereien ꝛc. 
Zu haben in allen Buch⸗ und 
Schreibmaterialien⸗, Galauterie⸗, 
Kurz⸗, Eiſen⸗ und Drogen⸗Hand⸗ 


lungen. 
General⸗Depot für Elbing 
und Ungegend 
et 


G. W. Petersen, 


Alter Markt 50. 


1500 Mark ſind zur 1. Stelle am 
3. Oktober zu begeben. Näheres Erſte 
Niederſtraße Nr. 15. 


* D 


See 
Shire, ö 
Corſettes, 5 

LTricot⸗Taillen, 9 
Tricot⸗Kleidchen, 
Strickwollen i 

9 

2 5 


in größter Auswahl zu billigſten 
Preiſen bei 


Geschw. Mrozek. 


Ses 
_—_( . 


©. d. Gebauhr 


Königsberg 1. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 
REF Reparaturen 38 


von Flügeln und Planinos eigenen 
und fremden Fabrikats, 


9 
N 


U 


Außergewöhnlich billig ver⸗ 
kaufe, um zu räumen, mein 
Alféuidewaarenlager 
zu herabgeſetzten Preiſen. 
Uftenkartenſchaglen 3 M., Zucker⸗ 
ſchaalen 2,75, Butterdoſen v. 2 M. 
Eſſig⸗Menagen v. 3 M., 
Tortenheber 2,75, Theegläſer 
d. Paar 4 M., Zuckerzangen 
1,50, Schreibzeuge v. 2,50. 
Gold⸗ und Silberwaaren 
in reichſter Auswahl. 
Reparaturen an Goldſachen werden 

billigſt ausgeführt. 


2 J. Lewy. 


Direkt aus erſter Hand 
verſende jedes Maaß Herren⸗ 
anzug⸗,Paletot⸗ u. Joppenſtoffe 
in Buxkin, Cheviot, Kammgarn x. 
Niemand verſäume meine Muſter⸗ 
kollektion zu verlangen, welche 
franko überſende, um ſich von dem 
vortheilhaften Bezug zu überzeugen. 
Paul Emmerich, Tuchfabrikant, 
Spremberg, Lauſitz. 


8 

echnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 

werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 

Auftraggeber in eopirfähigem Druck 


tellt. 
Elbing. Buch: und Kunſtdruckerei. 
Ss „ 


1 hochf. Herren-Remon- 
toir-Taschenuhr b. Ab⸗ 
nahme von 1200 Stück Ci⸗ 
arren. Verl. Sie ſofort 


ald 


Preisliſte. R. Scholz, Schmiedeberg i. R. 


Lehrer und jede Forkenntniss zu 
tg und thatsächlich durch beiliegend« 
in einer Stunde selbst zu erlernen 


Wunderbare Klangfülle! 
Grossartiger Erfolg! 
Sensationell! 


Grösse ca. 45 em. Mit Sd : 
5 x mmtl. Zubehör: 
Saen; Colophonium, Schulem.27Musik- 
— * 4 Mala ‚ Stimmschlüssel, Reserve- 

„tur Incl Verpackung und Postiiste 
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Zur Verpachtung 


des neben dem neuen Kirchhofe in 
Wittenfelde elegenen Ackerlandes 
wird nochmals Termin anf Freitag, 


den 29. d. M., 4½ Uhr Nachm., 
in der Wohnung des Unterzeichneten 
angeſetzt. 
Der Gemeinde⸗Kirchenrath 
zu St. Annen. 
J. V. Becker. 


| Bekanntmachung. 


Die Garten ꝛc. Ausſtellung 


wird 
des Sonmabends um 10 Ahr, Jonnkag u. Monkag um 9 Ahr Vorm. 
in den Räumen der „Bürger⸗Reſſource“ eröffnet. 


Das Concert beginnt an jedem Tage um 4 Uhr Nachmittags. 
Schluß der Ausſtellung und des Concerts um 9 Uhr Abends. 


zu der am Dienftag Vormittag 9 Uhr in der „Bürger⸗Reſſource“ 
Jos f ſtattfindenden Verlooſung find noch bei Herrn Andersch und in 
den Verkaufsſtellen zu haben. 


Das Ausſtellungs⸗Comité. 
Dachdeckungs⸗Geſchäft 


C. F. Raether-Elbing 


Dachpappen- und Dachdeck-Materialien-Fabrik 


gegründet 1866, empfiehlt: 
Pappbedachungen: durch Ueberklebung, zur Wiederherſtellung alter nicht 
mehr reparaturfähiger Pappdächer, 


dto. nach glatter, einfacher Klebe⸗Methode, 

dto. in einfacher KA Leiſten⸗Deckung, 

dto. als doppellagiges Klebedach, ohne Nagelung an der 
Oberfläche, = 

dto. als doppellagiges Klebedach mit Kiesſchutzdecke. 


( Specialität!) 
Saen incl. Kieslieferung und Klempnerarbeiten. 
chieferdächer in blau, roth, grünen Schablonen von jeder Größe. 
Undeckung u. Neudeckung von Biberſchwanzdächern. 
Eindeckung bon Dachpfannendächern uwerſchaalt mit innerem 


Cementverſtrich. 


Asphaltirung für Fußböden von Brauereien, Molkereien ꝛc. 
Iſolirung von Fundamenten, Gewölben zc. 


Kostenanschläge, ſowie Angabe von genauern Details werden 
Seitens der Fabrik gern ertbeilt auch alte Dächer auf Wunſch koſtenfrei beſichtigt, 
um nur wirklich praktiſche Arbeiten zur Ausführung zu bringen. 


Tüchtige gelernte Dachdecker unter ſtrengſter Controlle eines geprüften 
Dachdeckermeiſters. 


Bei direeter Uebernahme der Dacharbeiten ſeitens der 
Fabrik, ohne Vermittelung von Agenten, leiſtet dieſelbe bei 
billigfter Preisnotirung für die gute Ausführung und Halt⸗ 
barkeit des Materials eine Garantie bis zu 30 Jahren. 


r nn 
Aechten 


Aromatique, 
ärztlich empfohlener Magen-Liqueur, 


empfiehlt der alleinige Fabrikant 
R. Kowalewski, Elbing, 
| „im Lachs“, 
Liqueur⸗Fabrik und älteſte Cognac⸗Brennerei. 


Beſte Zfach geliebte 


Cugliſche Rußkohlen 


empfehlen direkt aus dem Kahn bei freier Anfuhr billigſt 


Gebr. Jigner. 
8 Prima Achleſiſche BE 


Stück, Würfel-u.Nusskohlen!, 


empfehlen bei Entnahme ganzer Waggon und kleineren Partien zu Grubenpreiſen 


Gebr. Jigner. 


Prima Authracitkohlen 


für amerikanifche und Länholdt⸗Oeſen 
"m — Gebr. Jigner. 


I. Jacob, Stuttgart. 
Musikinstrumenten - Fabrik 

f versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an- 
5 gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
: Violinen, Cellos, Holz- und Biech-Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
ana Masiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. Ball 
Umtausch vestattet. Illustrirter Katalog gratis und franco. . 


et. 
Damen⸗ Man ie | Reinecke’s Fahnenfabrik 


Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. Hannover. 


Conſervatorium für Mufik 
Königsberg i. Pr. 


Altſtädt. Rathhaus. 


Beginn des Winterſemeſters 
1893/94 am 7. Oktober c. 


Die Direction: Leimer. 


Der Eiſenbahn⸗ 
Fahrplan 


Sommerandgabe 1893, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Darante Erbſchaften im 
Auslande 


und ſpeciell in Holland werden ohne 
Koſtenvorſchuß fluſſig gemacht. Man 
wende ſich an das Annoncen-Bureau 
Union in Antwerpen. Porto nach 
Antwerpen 20 Pfennig. 


Sn 


„Weber Fand und Meer“ 
| ift 
ein Familien: 3ournal 
| Andes Wortes ner Bedeutung. 
Preis vierteljährlich | Preis für die allvier⸗ 
(13 Nummern) zehntägig erſchein. Hefte 
Mar 50 Pfennig. 
Frobe-Heſt zur Anfdt 
frei ins Haus von jeder Buchhandlung. 


= Abonnements — 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 


— — ů — 


= rer * 
Junge Mädchen 
zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens, ſowie 


Frauen und Knaben 


zum Tabakentrippen werden 
genommen. 


Loeser & Wolff. 


Ein junger Mann, der den Tag über 
nicht zu Hauſe iſt, ſucht " 
eine Wohnung mit Be- 
köſtigung. 
„Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 


an⸗ 


Cine kleinere Trendline 
ohnung in der Herrenſtraße 
zu vermiethen. - 


2 erfragen Neuſtädt. Wall⸗ 
ſtraße Nr. 12. 


Ein gut möbl. Zimmer mit ſep. 

Eingang iſt an eine Dame od. Herrn 
u vermiethen, auf Wunſch Penſton, 
errenſtraße 38/39, II. I. 


Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 


die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
. — Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
eilen; Einreichung des betr. 
anuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


4 


Der Hausfreund. 


- Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 224. 


* ® 
William. 
Roman aus dem deutſch⸗amerikaniſchen Leben 


von 
5 Freiin von Spaettgen. 


8 gapt 13 verboten. 
w weites Kapitel. 
aoogernden Schrittes ging Jſabel Burton 
a einer Weile die teppichbelegten Stufen der 
Be: hinab. Die düſtere Falte zwiſchen den 
enen Braunen, das unſtäte Flackern des 
Selen Auges, wie das heftige Heben und 
N N des Buſens deuteten darauf hin, daß 
as bevorſtehende Geſpräch mit Mr. Harvey 
em jungen Mädchen nicht ganz angenehm jet. 
ehr wohl hatte ſie deſſen nicht mißzuver⸗ 
ſtehenden, verächtlichen Blick bemerkt, als ſie 
ihm ihren neuen Geſchäftsführer vorſtellte. 
Ein merkwürdiges Gefühl von Zorn und Hilf⸗ 
loftzfeit regte fi nun in ihrer Bruſt, und wer 
jetzt die hohe kraftvolle Geſtalt mit gebeugtem 
Haupte und ſchmerzlich ſinnendem Geſichts⸗ 
ausdruck hätte dahinſchreiten ſehen, der würde 
ſchwerlich die ſtolze, ſelbſtbewußte Erſcheinung 
der Vertreterin der Firma Burton in ihr wieder 
erkannt haben. 

Doch plötzlich richtete ſie ſich empor und 
warf den Kopf entſchloſſen zurück. Thorheit — 
dachte ſie, dabei die Lippen kräuſelnd. Was 
ging es denn Frank Harvey an, wen ſie zum 
Geſchäftsführer ernannte. War er denn nicht 
hinlänglich daran gewöhnt, daß ſie völlig 
eigenmächtig handelte, daß ſie ihn nie um Rath 
und Beiſtand anging? Auch bekümmerte er ſich 
ja niemals um die Angelegenheiten der Firma, 
Slebeſſen 9 55 er war, da ſeine 

en von denen ſeiner Braut f 
zu weit abwichen. Naber ze 

Miß Burton wußte, daß der Verlobte ihr 
unbedingt vertraute, ſogar mit einer Art 
anbetender Bewunderung zu ihr auſſchaute, 
Ihren Geiſt und ihre Talente als etwas 
„Phänomenales,“ wie er es bezeichnete, an⸗ 
erkannte. Und dennoch fürchtete ſie heute ſeinen 
Spott. Ganz beſonders war ſie ein Charakter, 
der es nicht zu ertragen vermochte, wenn je⸗ 
mand etwas, was ſie gethan oder für gut be⸗ 
funden hatte, in's Lächerliche zog. Warum 
auch mußte er gerade dieſen Morgen zu ihr 
kommen? Warum mußte er Mr. William gerade 
zu Geſicht kommen, bevor er ſich in einer ſeiner 


Elbing, den 23. September. 


1893. 


Stellung würdigen Weiſe präſentirte? Ein 
fatales Zuſammentreffen war es ſicherlich. 
Indeß war Miß Burton auch wieder ſeſt 
entſchloſſen, allen boshaften Andeutungen und 
Sticheleien auf's Energiſcheſte zu begegnen. 


Und ſo betrat ſie das Parlour. 


Mr. Harvey lag lang ausgeſtreckt in einem 
Schaukelſtuhle, die Beine auf das Kamingitter 
geſtemmt, und rauchte. Bei ihrem Eintritte 
rührte er ſich nicht einmal, warf indeß die 
Eigarrette bei Seite. 

„Endlich! Ich bin vor Langeweile beinahe 
eingeſchlafen,“ rief er dem jungen Mädchen ver⸗ 
droſſen zu. „Und eine Kälte iſt hier im Saale 
— puh!“ Er ſchüttelte ſich. „Du könnteſt 
wirklich den Befehl ertheilen, daß man etwas 
Kaminfeuer anzünde, Iſabel!“ Aus ſeiner 
Stimme ſprach ſpöttiſche Gereiztheit. 

„Brown hat dann wohl vergeſſen, die Luft⸗ 
heizungsklappe zu öffnen,“ entgegnete Miß Bur⸗ 
ton völlig ruhig, während ſie ſich dem Sitze 
des Verlobten näherte. „Habe doch die Güte, 
Dich ſelbſt einmal darum zu bemühen, Frank, 
anftatt daß Du hier zu Tode frierſt!“ 

Dieſer Nachſatz hatte einen ſcharfen Beige⸗ 
ſchmack. Der Angeredete beſolgte jedoch die 
ſchon mehr bejehlend klingende Aufforderung 
nur zögernd und kehrte dann zu ſeiner Braut 
zurück, indem er ſeine ſchmalen, weißen Hände 
mit einem duftenden Battiſttuche abſtäubte, als 
ob er eben die ſchmutzigſte Arbeit vollbracht 
hätte. Drei Schritte vor ihr blieb er ſtehen 
und räuſperte ſich verſchiedentlich. 

„Sag' einmal, was für einen ſchäbigen 
Deutſchen haſt Du denn da in Deine Dienſte 
genommen? Ich traute meinen Augen und 
Ohren nicht, als Du dieſen „Gentleman“ 
mit dem Titel Geſchäftsführer bezeichneteſt. 
Unmöglich kann das Dein Ernſt ſein! Der 
ſieht mir gerade danach aus, als ob 
er den Schlüſſel zum Geldſchrank gehörig zu 
handhaben wüßte. Gnade und Barmherzigkeit! 
Ich dächte, die Firma Burton hätte ſchon hin⸗ 
länglich Erfahrungen gemacht!“ 

Mr. Harvey warf ſich nach dieſen Worten 
wieder in den Schaukelſtuhl und langte nach 
einer friſchen Cigarrette. 

„Und eine Silbe dürfte ich doch endlich auch 
mitreden, Bell, wenngleich ich mich um Deine 
Geſchäftsſachen ſonſt nie bekümmere!“ Ein 
chmollender, Kränkung bezeugender Seitenblick 

reifte dabei die hohe Mädchengeſtalt. 


„So? Alſo ich hätte Dich erſt um Erlaubniß 
fragen ſollen?“ rief Miß Burton ſpöttiſch 
auflachend, während ſie nun nach dem Fenſter 
ſchritt und ihm halb den Rücken zuwandte. 
„Merkwürdig, daß das Wohl und Wehe un⸗ 
er Hauſes mit einem Male Dir jo am Herzen 

egt!“ 

„Unſinn, als ob das nicht ſtets der Fall ge⸗ 
weſen!“ gab er ihr brummend zurück. „Freilich, 
Du möchteſt lieber, daß ich mich ſtundenlang in 
die Office einſperre und keinen anderen Ge⸗ 
danken als Zahlen und ſchwierige Exempel im 
Kopfe haben ſoll — oho! Das könnte mir eben 
einfallen. Zum Kaufmann habe ich durchaus 
kein Talent. Darum gerade kam mein weiſer 
Vater auch auf die großartige Idee, uns beide, 
Dich, die ernſte, kluge, überlegende Iſabel 
Burton und den luſtigen, übermüthigen Frank, 
u verloben. Die Extreme berühren ſich immer 
ſhmpalbiſch, mein Herzchen! Allein trotz all' 
meiner Unkenntniß in geſchäftlichen Dingen und 
trotz meiner ſonſtigen Fehler, gleichgiltig kaan, 
trotz aller Hochachtung vor Deinem außerordent⸗ 
lichen Verſtande, es mir doch wohl nicht ſein, 
wen Du Dir zu Deinem Premier⸗Miniſter aus⸗ 
erkoren haſt, Bell! Du ſcheinſt wirklich manch⸗ 
mal zu vergeſſen, daß künftig ich Herr im Hauſe 
hier ſein werde!“ 

Sein Auge flog abermals nach der hohen 
Geſtalt am Fenſter hin, welche indeß von ſeinen 
Herzensgüſſen nicht die mindeſte Notiz nahm. 
Daher fuhr er lauter und erregter fort: 

„Nimm es mir nicht übel, Bell! Aber neben 
all' Deinem praktiſchen Wiſſen biſt und bleibft 
Du Idealiſtin und begehſt zuweilen wunderbare 
Genieſtreiche. Da lieſ'ſt Du Dir irgend einen 
verkommenen Kerl von der Straße auf, weil 
Du einen verkappten großen Geift, eine ver⸗ 
borgene Arbeitskraft in ihm vermutheſt. Dieſer 
Mr. William hat für mich eine höchſt abſtoßende 
Phyſiognomie.“ 

Er warf ſich zurück und begann heftig zu 
ſchaukeln. Miß Burton hätte ihn wohl ruhig 
zu Ende ſprechen laſſen. Allein bei den 
Worten: „verkommener Kerl“ wandte ſie ſich 
raſch um, und eine drohende Falte legte ſich 
über ihre Stirn. Langſam, die Arme unter der 
Bruſt gekreuzt, ſchritt ſie dicht an den Verlobten 
heran und rief, nur mühſam die innere Em⸗ 
pörung dämpfend: g 

„Du ſollteſt Dich ſchämen, Frank, in Deiner 
blinden Eitelkeit, in Deinem thörichten Hochmuth 
einen Mann zu verdammen und zu entwürdigen 
nur deshalb, weil er einen ſchlechten Rock trägt. 
Demnach beurtheilſt Du den wahren Werth 
eines Menſchen nach dem Anzuge? Ich ſage 
Dir aber, daß die Firma Burton es einſt noch 
„dankbar anerkennen wird, eine Arbeitskraft gleich 
dieſer zu erhalten. Zugegeben auch, ich ſei 
Idealiſtin, was Du mir ja zum Vorwurf zu 
machen ſcheinſt, ſo reicht doch mein Scharfblick 
immerhin ſo weit, die Geſinnungen wie die 
Denkungsart von jemanden zu durchſchauen, 


der, unter welchen Verhältniſſen und in welcher 


Abſicht es auch ſei, mir gegenüber tritt. m 
übrigen habe ich von meinem Thun und Laſſen 
Niemandem Rechenſchaft abzulegen, auch Dir 
nicht, Frank Harvey!“ ſetzte ſie, kerzengerade ſich 
emporrichtend, hinzu. „Darum will ich nicht 
ein beleidigendes Wort über Mr. William mehr 
hören. Ich ernannte ihn zu unſerem Geſchäfts⸗ 
führer, ſchenkte ihm damit alſo mein Vertrauen. 
Die Verantwortung dafür trage ich alſo allein. 
Bitte, merke Dir das!“ 

Der volle Klang ver ſchönen Stimme hallte 
durch die hohen Räume. In haſtiger Eile 
ſchritt ſie auf und nieder, während ihre Bruſt 
leidenſchaftlich arbeitete. 

Jetzt ſchleuderte Mr. Harvey die Cigarrette 
in den Kamin und ſprang empor mit den 
Worten: 

„Oho, Bell, nun wirſt Du ungemüthlich! 
Wenn Du nur eine Ahnung hätteſt, wie ſchauder⸗ 
haft Du mit ſolch' einem wüthenden Geſicht 
ausſiehſt, dann müßteſt Du ſelbſt über Deinen 
Zorn lachen. Komm, Liebling, ſei gut!“ Er 
umfaßte ſie. „Ich habe es gar nicht ſo ernſt 
gemeint. Meinetwegen nimm Dir doch zum 
Geſchäftsführer, wen Du willſt! Ich muß mich 
ja in dieſe unabänderliche Thatſache fügen, daß 
ich, der Bräutigam von Miß Burton, zur Zeit 
eine traurige Nebenrolle ſpiele. Und dennoch 
ar e N n dennoch bin ich der 

1 enſch auf Erden. 
für 1 7 Bub 85 DL. Bell!“ 255 Pe 

„unmm: Laſſe mich in Ruhe! 
sung ah Ba Re! Du me 
leicht nicht verſchmerzen kann.“ Sie ſchob den 
Verlobten ziemlich unſanft bei Seite und ſchritt 
wieder an's Fenſter. „Du ſcheinſt übrigens von 
der Perſönlichkeit des neuen Geſchäftsführers 
eine ganz irrige Auffaſſung zu haben, Frank!“ 
ſprach ſie ſodann um vieles ruhiger, indem ſie 
ſich nur über ihre Schulter hinweg zu ihm hin⸗ 
wandte. „Wenngleich Mr. William momentan 
in keiner günſtigen Lage ſich befindet, was bei 
den geſchäftlichen Strömungen hier in New⸗ 
York, bei dem ſteten Auf und Nieder nichts 
Ungewöhnliches iſt, wie Du wohl weißt, ſo hat 
gleichwohl der öſterreichiſche Konſul, den ich 
öfters gebeten, mir bei der Beſetzung des vakanten 
Poſtens behilflich zu ſein, Mr. William auf 
das Angelegentlichſte, ja auf das Dringendſte 
empfohlen. Der Konſul, welcher wußte, daß 
ich gern einen Deutſchen in unſere Dienſte 
nehmen wollte, ſprach ſogar davon, daß er 
deſſen Angehörige von Wien aus kenne, daß 
William einer dortigen hochangeſehenen Kauf⸗ 
mannsfamilie entſtamme und daß lediglich 
traurige Zerwürfniſſe mit ſeinem Bruder ihn 
hier in's Ausland getrieben hätten. Ferner 
äußerte der Konſul ſich noch dahin, daß Mr. 
William, der die kaufmänniſche Laufbahn bereits 
in den ausgedehnten, väterlichen Fabriken und 
Eiſenwerken begonnen, alſo mit großen Unter⸗ 
nehmungen ſchon vertraut ſei, jedenfalls beſſer 
als irgend ein Anderer den Platz meines alten, 
ehrlichen Roſt zu erſetzen vermöge. Nebenbei 


3 


2 


ſcheint er alle Eigenſchaften zu 2 ie die ich 
für die Office wünſche, und trotz unſerer kurzen 
Bekanntſchaft glaube ich ſicher, daß“ — fie 
zögerte — „nun, daß er hundertmal geſcheiter 
it, als wir beide zuſammen.“ 

„All right! Dann putze Dir nur dieſen 
ungeſchliffenen Diamanten erſt einmal ein wenig 
blank! Na, ich wünſche viel Glück!“ war Mr. 
Harvey's boshafte Erwiderung, welche das 
junge Mädchen aber zu überhören ſchien. 
Das kühle, ruhige Lächeln lag wieder um 
Miß Burton's ausdrucksvollen Mund, als ſie 
nach kleiner Pauſe ihrem Verlobten ſich wieder 
näherte und in völlig harmloſen Tone ſagte: 

„Aber, Du kamſt ja zu mir hinauf, um mich 
um Dinge von Bedeutung zu fragen, Frank? 
Willſt Du nicht jetzt die Güte haben, Dich 
näher zu erklären! Meine Zeit iſt gemeſſen, 
da ich noch heute nach der Office fahren will 
und mich erſt umkleiden muß.“ 

„Ja jo, das habe ich über unſerem kleinen 
Disput wirklich vergeſſen“, lachte Frank Harvey 
in ſeiner ſorgloſen Weiſe hell auf, wobei er 
emporſprang und, als ob nicht das geringſte 
beſtige Wort zwiſchen ihm und ſeiner Braut 
gefallen wäre, deren Hände in zärtlichem 


Druck ergriff. 
lf Ich trage mich mit großen 


„Iſabel! 
5 3 faule Leben, 
Plänen für die Zukunft. Das f ich ſehne 


welches ich jetzt führe, widert mich an, 
mich nach Thätigkeit, nach Arbeit. 

„Frank, das wollteſt Du wirklich? be 

Mit ungläubigem Staunen sahen, 
ſchönen Mädchens kluge Augen auf der ſchlanken 
Männergeſtalt. 1 

„Ja gewiß, ich meine es ernſt, mein ſüßes 

Lieb!“ verſetzte Mr. Harvey treuherzig. „Aber 
thue mir den einzigen Gefallen und erſpare 
mir, eingehender mit Dir darüber zu reden! 
Das demüthigt mich gar zu ſehr. Mein Vater 
ennt alle meine Pläne und Intentionen. 
Beſprich daher Alles mit ihm. Nur hielt ich 
es für meine Pflicht, Dich von den großartigen 
Entſchlüſſen, die ich gefaßt habe, in Kenntniß 
u ſetzen. Allein das Eine mußt Du mir ſofort 
— Bell, ob ich auf Dich bauen kann?“ 

„Mein Gott, natürlich! Wer zweifelt daran?“ 
rief Miß Burton kopfſchüttelnd. „Deine Inter⸗ 
eſſen ſind ja die meinigen, und es bedarf doch 
wal * a Worte.“ 

„egrere Sekunden ſah er ihr ernſt und 
prüfend ins Geſicht. Dann kae er 11 7 — 
heiter und fagte pathetiſch: 

„Es giebt nur eine Iſabel Burton in der 
ganzen großen Welt, und Frank Harvey iſt ihr 
demüthiger Sklave!“ 

„Sei nicht närriſch, Frank, und laſſe mich 
nun endlich gehen!“ verſetzte das junge Mädchen 
halb unwillig, ihm ihre Hände entziehend, ob⸗ 
gleich ſie ein gutmüthiges Lächeln nur ſchwer 
zu unterdrücken vermochte. „Soll ich bald mit 
Deinem Vater ſprechen?“ 

„Ja, bald, Bell! Meine Eltern laſſen Dich 
ohnehin bitten, heute Abend die Vorſtellung im 
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V. Avenue⸗Theater mit ihnen zu beſuchen. Sie 
ſinden, daß Du Dir zu wenig Zerſtreuung 
gönnſt. Wenn Dein Vater erſt wieder hier 
iſt, dann biſt Du ſelbſtverſtändlich noch mehr 
gebunden. Komm alſo, Iſabel, und ſei nicht 
mehr böſe!“ g 

„Kommen werde ich. Doch mußt Du Dich 
ſchon daran gewöhnen, daß ich nun einmal 
keine Einmiſchung in Angelegenheiten dulde, 
von welchen — Dn nichts verſtehſt.“ 

hre feurigen Augen ruhten mehr mitleidig 
als en auf ihrem Verlobten, und es ſchien, 
als ob unter dieſen Blicken die zarte Geſtalt 
des jungen Mannes noch mehr zuſammenſänke. 
Das geiſtige Uebergewicht, welches ſie über 
Mr. Frank beſaß, kam in dieſem Momente erſt 
recht ſcharf zur Geltung. 

Er drehte inzwiſchen an ſeinem Schnurrbart. 

„Gut, ſo ſage Deinen Eltern, daß ich um 8 
Uhr bereit ſein würde, Frank!“ 

Sie überließ ihm nun die Stirn zum Kuſſe 
und ſchritt zur Thür. Doch wandte ſie ſich 
nochmals um, während Mr. Harvey gemächlich 
die Handſchuhe anzog. 

„Ich bitte Dich übrigens, mich Morgen 
früh in der Office nicht zu ſtören, da ich das 
erſte Mal mit Mr. William zu arbeiten 
beabſichtige.“ 

Damit ging ſie hinaus. 


4 Drittes Kapitel. 

Für Mr. Willtam, welcher faſt vier Monate 
als n westen „Geſchäftsführer der Firma 
Burton in dem ſchönen Braunſteinhauſe, wohin 
an jenem elſigkalten Wintermorgen ſein guter 
Stern ihn geführt, wohnte, war die letzte Zeit 
wie ein Traum verflogen. 

Sein ſicheres, ruhiges Auftreten, ſein freund⸗ 
liches, verbindliches Weſen hatten binnen kurzem 
ihm die Achtung und das Wohlwollen des ge⸗ 
ſammten Geſchäftsperſonals erworben. Außer⸗ 
dem ſprach und ſchrieb er das Englische mit 
vollſter Geläufigkeit, wodurch ihm der Umgang 
erleichtert und er in ſeiner gewichtigen Stellung 
ſofort zum Herrn der Situation gemacht wurde. 
Anſcheinend raſch fand er ſich in die wahrhaft 
bedeutend angelegten kaufmänniſchen Verhält⸗ 
niſſe eines fremden Landes, wenigſtens gab er 
Miß Burton gegenüber ſich niemals eine Blöße. 
Aber im Innern ſeines Herzen fühlte er doch, 
daß Unternehmungen, die er in der Heimath als 
großartig und hervorragend erachtet hatte, ein 
Kinderſpiel ſeien gegen das Handelsgetriebe der 
Rieſenſtadt New⸗Nork. Zuweilen fürchtete er, 
dieſer ihm geſtellten Aufgabe nicht gewachſen zu 
fein. Allein das „Muß“ tft ein ſtrenger Lehr⸗ 
meiſter, und gerade hier zeigte ſich ſo recht die 
unbeugſame Willenskraft von Mr. Williams 
Charakter. Anch wuchſen Luſt und Intereſſe 
von Tag zu Tag. Denn gleich einer 
Wunderwelt that es ſich auf vor ſeinen 

ugen und die Geiſter dieſer Welt 
waren Zahlen. Die Triebfeder jedoch zu 
allem, der Sporn, wodurch er die größten 


Schwierigkeiten überwand, blieb feine jugendliche 
Herrin, Miß Iſabel Burton. 

Wohl hatte ſie bei der erſten Begegnung mit 
Mr. William in der Office dieſen eine Weile 
ſtumm überraſcht, beinahe ſtaunend, angeblickt. 
Er ſah ja ſo ganz anders aus in dem tadellos 
eleganten Anzuge mit der blüthenweißen Wäſche. 
Der Vollbart war verſchwunden und das blond⸗ 
lockige Haar geſtutzt. Und auch noch, während er 
ihr eine höchſt wichtige geſchäftliche Auseinander⸗ 
ſetzung klarzulegen ſich bemühte, hatte ſie ihm nur 
— zerſtreut zugehört, was ſonſt gar nicht ihre 

rt war. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Bitte eines Verſöhnten. Vor 
einigen Tagen wurde der Uhrmacher Feichtmeyer 
in Dinkelsbühl von ſeinem Schwiegervater 
durch Meſſerſtiche nicht unerheblich verletzt. 
Im „Amtsblatt für Dinkelsbühl“ iſt nunmehr 
Folgendes zu leſen: „Bitte. Da ich Unter⸗ 
zeichneter mich mit meinem Tochtermann 
Herrn Feichtmeyer, Uhrmacher, durch Vermitt⸗ 
lung ſeines Vaters ganz verſöhnt habe und 
glaube, daß für die Zukunft unſer Friede 
nicht mehr geſtört wird, ſo ſtelle ich die Bitte 
an alle meine lieben Freunde und Mitbürger, 
uns Beide in Zukunft nicht mehr aufzureizen, 
damit wir in Frieden leben können. Mit 
aller Hochachtung Karl Glauber, Uhrmacher.“ 

— Beſtrafte Neugierde. Ein junges 
Mädchen in Galatz, das in dieſem Sommer 
ſeine Ausbildung und Erziehung im Penſionat 
der Schweflern des Sacré Coeurc beendigt 
hatte, wandte ſich kürzlich an Emile Zola mit 
der brieflichen Anfrage, ob er ihr das Leſen 
ſeiner Werke anempfehle. Der berühmte 
Schriftſteller ließ darauf dem jungen Mädchen 
folgende eigenhändig geſchriebene Anwort zu⸗ 
kommen: „Mein Fräulein! So lange ein 
junges Mädchen nicht verheirathet ift, ſteht fie 
unter der Aufficht ihrer Eltern; und wenn fie 
ſich verheirathet, dann thut ſie gut daran, den 
Rath ihres Gatten einzuholen. Meine Anſicht 
iſt nun die, Sie können meine Bücher leſen, 
wenn — Ihre Eltern oder Ihr Gatte es 
Ihnen geſtatten. Empfangen Sie den Ausdruck 
meiner ergebenſten Gefühle. Emile Zola.“ 

— Das Seegigerl. Aus Cuxhaven 
wird der „Weſer⸗Zeitung“ folgendes berichtet: 
Kürzlich begab ſich der Schreiber dieſes an 
einem Wochentagmittag nach der „Alten Liebe“, 
dieſem altberühmten Cuxhavener Bollwerk, 
um einem Bekannten, der ſich mit der Cobra 
wieder nach Hamburg begeben wollte, das 
Geleite zu geben. Faſt wäre mein Begleiter, 


der doch als Großſtädter an den Anblick 
bedeutender Gigerl gewöhnt iſt, nicht an Bord 
gekommen, denn mit vergnügter Bewunderung 
mußten er und ich nur immer eine Geſtalt 
anſtaunen, die ſich da hoch oben auf der 
„Alten Liebe“ aufgepflanzt hatte — das 
Seegigerl! Es trug eine pfannkuchenartige, 
blau⸗weiß⸗geſtreifte und mit rieſigem feuerrothen 
Büſchel verzierte baskiſche Brina, eine große 
blau⸗weiß punktirte Halsbinde, einen grauen 
ſackartigen Rock mit verbrämtem Matroſen⸗ 
kragen, marineblaue Pumphoſen mit Waden⸗ 
gamaſchen von der grauen Farbe des Rocks, 
ferner dottergelbe Schuhe. In der Hand trug 
die Geſtalt einen Knüppel, in den gekreuzte 
Ruder, Anker, Leuchtthürme ꝛc. ſauber hinein⸗ 
geſchnitzt waren. Wir laſſen dahingeſtellt, 
wer der größte Mordskerl war. Uebrigens 
ſcheint dem Seegigerl das Aufſehen, das er 
hier erregte, doch nicht ganz angenehm geweſen 
zu ſein, denn es iſt dem Schreiber dieſes nicht 
wieder vor Augen gekommen. 


Heiteres. 


lErkannt.] Der Heldentenor des 
ſtädtiſchen Theaters — der Fan Fiaker⸗ 
kutſcher war — ſteigt nach mehrſtündigem 
Herumfahren aus der Droſchke und fragt: 
„Kutſcher was bin ich ſchuldig?“ — „Aber 
Johann, haſt denn die Taxe ſchon vergeſſen?“ 
erwidert der am Bock ſitzende Schurſchl. 


m 


fee Logiſche Folge.] Student: „Heute 
bin ich zum vierten Mal im Examen durch⸗ 
gefallen; wollen Sie meine Bibliothek kaufen?“ 
— Antiquar: „Recht gern ... gebraucht 

ſind die Bücher ja wohl noch nicht!“ 


0 [Schöne Ausſicht. Mutter: „Ich 
ſage Dir, wenn Du dieſen Mann heiratheſt, 
wirft Du ſpäter uoch betteln gehen!“ — 
Tochter (ſchwärmeriſch): „Ach, da kenn' ich 
meinen Adolf zu gut ... da wird er gehen!“ 


* 
* [Richtig kalkulirt. „Er: „Wenn der 
Baron mir die 400 Mk. bezahlt, gehen wir in 


die Sommerfriſche!“ Sie: „Und wenn er ſie 
nicht bezahlt, geht er in die Sommerfriſche!“ 
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